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4 ». öffentliche Sitzung
am Samstag, den 7 . März 1908.

Tagesordnung :
Anzeige neuer Eingaben . Sodann
Beratung des Berichts der Budgetkommission über dasBudget des Grotzh. Ministeriums des Innern für die Jahre1908 und 1909, Ausgabe Titel XVI und Einnahme Titel VIILandwirtschaft) — Drucksache Nr . 12c — Berichterstatter :Mg- Schüler ,

und damit in Verbindung :
Beratung des Berichts der Petitionskommifsion über dieAnträge der Abgg . Neuwirth und Genossen
u. die Beschleunigung der Feststellung der Vergütung fürdie durch Truppenübungen entstandenen Flurschädenbetr . (Drucksache Nr . 35) ,9- die Aenderung des Servistarifs , Beilage 1 zum Reichs¬gesetz vom ö . Juli 1904 , durch Erhöhung der Quartier -

Vergütung für Dienstpferde (Drucksache Nr . 36) — Druck¬sache Nr . 35 (36) a — Berichterstatter : Abg . Neu¬wirth (Fortsetzung ) .

nSai»

in
» r*

, Am Regierungs tisch : Präsident des Ministeriums«s Innern Wir« . Geh. Rat Freiherr von und zu
Geh. Oberregierungsrat Rebe , Geh . Ober-

kgierungsrat Jung , der Referent für Pferdezuchtange-lesenheiten Graf von Bismarck , die Oberregierungs -Me MLrklin und Hafner .
. . Präsident Fehreubach eröffnet um 9 Uhr 15 Minuten

Sitzung .
werden folgende Einläufe angezeigt:

Petitionen
1 . des Gemeinderates Boxberg um Abänderung einiger^ Kimmungen des ElementarunterrichtSgesrtzrs;

, ^ - der Gemeinderäte Mundelfingen und Steig um^ Hebung des Ausnahmetarifes für die Zahnradstreckeder Höllentalbahn;°? -
. des Vereines badischer Bahn- und Güterverwalter ,^ Telegraphenkontrolleure zur neuen GehaltS-

^ wird der Petitionskommisfion . Er 2 de
TAetkommisfion . Ziffer 3 der Kommission für tue Be^

Mborlagen überwiesen .

II . 3 Schreiben des Präsidiums der Ersten Kammerdes Inhalts , daß diese von dem Budget des Ministeriumsder Justiz, des Kultus und Unterrichts für 1908/09a . Ausgabe Titel VIII und Einnahme Titel H (Straf¬anstalten),
b. Ausgabe Titel IX (Kultus ),
o . Ausgabe Titel X, Ziff. 1 (Höhere Unterrichts¬anstalten)

ebenfalls beraten und in Uebereinstimmung mit den Be¬
schlüssen der Zweiten Kammer genehmigt habe.

Zur Tagesordnung (Fortsetzung der allgemeinenBeratung des Landwirtschaftsbudgets und der Beratungder Anträge der Abgg . Neuwirth und Genoffen) erhaltendas Wort
Präsident des Ministeriums des Innern Wirkt . Geh.Rat Freiherr von und zu Bodman : Nachdem ich

gestern Abend von der Rednerliste Kenntnis erhaltenhabe, habe ich mir gesagt, daß es sich empfiehlt, dasWort doch früher zu ergreifen, als ich es ursprünglichbeabsichtigt hatte. Und so ist es mir nun zunächst eine
angenehme Pflicht, meinen Dank auszusprechen sowohlgegenüber dem Herrn Berichterstatter, der uns in Druckund Wort in gedrängter Kürze sachkundig und wohl¬wollend ein Bild der Tätigkeit der Regierung auf demGebiete der Landwirtschaftspflege vorgeführt hat , dank
möchte ich auch allen bisherigen Rednern dafür aus¬
sprechen, daß sie der Großh . Regierung Anerkennungfür ihre Tätigkeit auf diesem Gebiete ausgesprochen,daß sie ihrerseits anerkannt haben, daß die Regierunghier ihre Pflicht tut. Besonders erfreulich hat eS michauch berührt , daß von verschiedenen Seiten mit sowarmen Worten des bisherigen Vorstandes unserer An¬
stalt in Augustenberg , des Herrn vr . Behrens ,gedacht worden ist . Auch die Regierung hat es schmerz¬lich bedauert, daß dieser hervorragende Sachverständigeund pflichttreue, gewissenhafte Beamte den Dienst des
badischen Staates verlassen hat . Wenn etwas tröstlichdaran ist, so ist es das, daß er an die Spitze der bio¬logischen Anstalt in Dahlem, also einer Anstalt berufenworden ist, welche die Interessen der Landwirtschaft fürdas ganze Deutsche Reich wahrzunehmen hat, und daßer also auch dort unserer Heimat dienen wird, wie ichnicht zweifle, auch dort in hervorragendem Maße.
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Ebenso war es mir sehr erfreulich, daß Worte der
Anerkennung gesprochen wurden sowohl für unser tier¬
hygienisches Institut in Freiburg als für seinen
Leiter, den Herrn Professor vr . Schlegel . Wir be¬
sitzen in diesem ' eine ausgezeichnete Kraft , und es ist
hocherfreulich , daß es uns gelungen ist, ihn auf dieser
Stelle zu halten ; wir hoffen , daß uns das auch fernerhin
gelingen wird . Das tierhygienische Institut selbst ist
nach Anordnung der Räumlichkeiten, nach der Ein¬
richtung. nach der Methode der dort stattfindenden Unter¬
suchungen ein mustergiltiges Institut , und ich lade die
Herren , die es noch nicht gesehen haben, ein, doch ja nicht
zu versäumen, wenn ihr Weg nach Freiburg führt, einen
Blick in dieses Institut zu werfen, durch welches Herr
Professor Schlegel ihnen ein sachverständiger und freund¬
licher Führer sein wird .

Es ist von einer Seite ein ganz kleines Fragezeichen
hinter die Tätigkeit der Regierung gesetzt worden, indem
gesagt wurde, daß das landwirtschaftliche Budget
eine Million weniger aufweise als das gewerb¬
liche Budget . Ich glaube, auch abgesehen davon, daß
es sich hier (wie der betreffende Redner selbst gesagt hat)
um nicht vergleichbare Größen handelt, wird dieses Frage¬
zeichen verschwinden , wenn Sie sich vergegenwärtigen,
daß in das gewerbliche Budget ein großer Bau (der¬
jenige der Kunstgewerbeschule in Pforzheim ) ausgenommen
ist , der Bau einer Anstalt, wie sie für die Landwirtschaft
wohl nicht in Frage kommen kann, und wenn Sie sich
ferner vergegenwärtigen , daß zahlreiche und umfangreiche
Aufwendungen des Staates für die Pflege der Land¬
wirtschaft in anderen Positionen unseres Budgets er¬
scheinen, wenn Sie z . B . aus dem Titel IX „ Verwaltung
und Liolizei" das Veterinärwesen , wenn Sie aus dem
Titel der Wasser- und Straßenbauverwaltungdas Landes¬
kulturwesen herausnehmen , und wenn Sie ferner be¬
denken , welch große Teile der Wasserversorgung, des
Wasserbaues vor allem den Zwecken der Landwirtschaft
dienen . Sie werden dann , glaube ich, zugeben müssen ,
daß wir auf dem Gebiete der Landwirtschaftspflege nichts
versäumt haben und daß wir dem Gebiete durchaus
dieselbe Sorgfalt zuwenden wie dem Gebiete der För¬
derung des Gewerbes.

Alle Redner haben sich dahin ausgesprochen, daß unsere
Landwirtschaft im ganzen sich jetzt in besseren
Verhältnissen befindet , daß sich die Lage unseres
Bauernstandes im allgemeinen ganz wesentlich gehoben
hat , und es ist das ja eine außerordentlich erfreuliche
Erscheinung. Sie ist wohl auf eine ganze Anzahl von
Ursachen zurückzuführen, welche hier auch schon berührt
worden sind : Wir haben eine Anzahl guter Jahre ge¬
habt ; ferner hat sich die Politik unserer „ kleinen Mittel" ,
der ja unser ganzes Laudwirtschaftsbudget dient , in
vollem Umfange bewährt ; und nicht zuletzt ist es die
steigende Bildung der Landwirte , ihr unermüdlicher
Fleiß , ihre Nüchternheit und Sparsamkeit , welche sie
vorangebracht hat . Aber eine Hauptursache des An¬
steigens des Wohlstandes der landwirtschaftlichen Be¬
völkerung ist , glaube ich , außerdem in dem großen
Mittel , in der Zollpolitik des Deutschen Reiches zu
finden. Der Herr Abg . Kolb hat diese Politik eine
„ törichte" Politik genannt , und ich muß, da diese Politik
von den Verbündeten Regierungen zu vertreten ist, mit
einem Worte darauf eingehen . Ich werde mich nicht
lange dabei verweilen, denn der Zolltarif steht ja auf
eine lange Reihe von Jahren gesetzlich fest ; er ist be¬
schlossen worden im Einverständnis der Verbündeten
Regierungen mit der großen Mehrheit des Reichstages,
also mit der großen Mehrheit der vom Deutschen Volke
auf Grund des allgemeinen, gleichen und direkten Wahl¬
rechts gewählten Vertreter , und er ist damit vorläufig
einer Diskussion mit praktischem Zwecke entzogen.

Wenn wir uns nun fragen , ob in der Tat diese
Politik eine törichte oder ob sie gerechtfertigt ist, so müssen
wir doch zunächst diejenigen hören , die sie ja am aller,
nächsten angeht, und das sind unsere Landwirte ; und ich
glaube , wenn man landauf und landab geht und die
Landwirte hört , so sind , so sehr sonst die Ansichten der
einzelnen Richtungen unter den Landwirten verschieden
sein mögen , doch wohl darin alle einig , daß diese Zoll .
Politik gerechtfertigt und daß sie notwendig war . Nun
sagt ja freilich der Herr Abg . Kolb , daß die Landwirte
sich einer ungeheuerlichen Täuschung hingeben und daß
das , was durch die erhöhten Preise der Produkte herein¬
kommt , wieder durch die Erhöhung der Bodenpreise
hinausgehe . Ich glaube aber , daß unsere Bauern doch
hinreichend sachverständig sind , um ihre Lage selb -
richtig zu beurteilen , und ich glaube deshalb , ihren ,
Urteil in dieser Beziehung eine ausschlaggebende Be¬
deutung auch für diejenige Richtung geben zu sollen,
welche die Regierung bei ihrer Tätigkeit im Bundesrate
einzuhalten hat . Wenn die Bodenwerte steigen , so ist zu
berücksichtigen , daß sie durch Jahre hindurch in
vielen Gegenden unseres Landes gefallen waren ,
und daß es eine natürliche Erscheinung ist , daß , wenn
die Erträge sich steigern , dann auch die Bodenwerte
wieder steigen . Ob das in der Tat nun dazu
daß durch die höheren Kapitalanlagen im Bodenwert
und durch die höheren Pachtzinse die Mehrerträge wieder
verloren gehen , das bedürfte doch noch sehr einer sorg¬
fältigen Prüfung ; vor allem wird man prüfen müssen,
ob die da und dort aufgetretene Steigerung der Boden¬
werte lediglich , ob sie hauptsächlich , ob sie überhaupt auf
die Steigerung der Erträge zurückzuführen ist ; und selbst
wenn diese Frage zu bejahen ist — in vielen Gegenden
des Landes ist sie nicht zu bejahen, da dort die Boden¬
rente infolge der gesteigerten Nachfrage steigt (es gilt
dies insbesondere für Orte mit Fabrikbevölkerung)
ist doch die weitere Frage zu stellen , ob denn die Steige¬
rung des Bodenwertes außer Verhältnis zu der Steige¬
rung der Erträge steht .

Mit den Ausführungen des Herrn Abg . Kolb kann
man also unseren Landwirten ihre berechtigte Freuft
über die Besserung der Verhältnisse nicht verderben , um
damit kann man auch nicht , glaube ich , die Befürchtung
rechtfertigen, daß diese Freude sich in wenigen Jahre"
in das Gegenteil verkehren werde. Wir müssen aller¬
dings die Erwartungen und Ergebnisse der folgenden
Jahre abwarten ; ich gebe mich aber der Hoffnung h^
daß diese die Politik der Regierung rechtfertigen, und m
gebe mich der weiteren Hoffnung hin, daß auch fernere"
die Landwirte ihre wahren Freunde von ihren falsch ""
Freunden zu unterscheiden wissen werden. Die ZollpolU
der Verbündeten Regierungen ist ja ursprünKM
nicht ausgegangen von agrarischen Gesichtspunkt
sie ist ausgegangen von der erkannten Notwendig ,
die Industrie zu schützen. Es war der Rückgang "7
allem der rheinischen und westfälischen Eiseninduftr^
welcher die Zollpolitik von 1879 veranlaßt hat.
Umkehr unserer Zollpolitik hat zu einer hoh""
unserer Industrie geführt ; sie hat dazu geführt .
Tausende von Arbeitern lohnenden Verdienst ge>u
haben. Danach sollte doch auch die Arbeiterschaft uni .
Zollpolitik etwas anders beurteilen ! Es Händen
doch darum , was besser ist : ob man teueres Bror ^
teueres Fleisch bekommt , oder ob man gar kein Bro . ö
gar kein Fleisch bekommt . Wenn die Arbeiter
diese Blüte der Industrie hätten erleben Kursen ,
nicht durch die Zollpolitik der Verbündeten Regl^ ^ ,
diese große Beschäftigungsmöglichkeit geboten
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wäre, dann wäre geradezu eine Notlage in der » ^
schaft eingetreten, während sie sich jetzt m M -
steigenden Entwicklung befindet. Bei dieser V
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tigung der Schritzbedürftigkeit der Industrie ist aber die
Landwirtschaft zu kurz gekommen. Man hat der Land¬
wirtschaft einen Schutz nicht angedeihen lassen, und durchJahre hindurch hat die Landwirtschaft schwer zu kämpfen
gehabt. Sie hat in den Preisen ihrer Erzeugnisse ihreSelbstkosten nicht zurückerhalten, und es bedurfte der
ganzen Zähigkeit, der ganzen Nüchternheit und Spar¬
samkeit unserer landwirtschaftlichen Bevölkerung , um dieseJahre zu überwinden .

Es hat sich in unserem Volke eine merkwürdige An¬
schauung entwickelt ; man hat jede gesteigerte Forderungder Landwirte,, jeden Wunsch, der dahin ging, daß besserePreise für die Erzeugnisse der Landwirtschaft bezahltwürden, als etwas Unberechtigtes anzusehen sich gewöhnt .Man hat aber darin nichts Unberechtigtes gefunden, daßdie Arbeiter eine Erhöhung ihrer Löhne forderten und
daß die Fabrikanten ihrerseits ihre Preise erhöhten.Die Landwirtschaft ist dadurch ungleich behandelt worden ,sie ist ins Hintertreffen geraten, und es war die Pflichtder Verbündeten Regierungen , bei der Erneue¬
rung des Zolltarifs den Schutz für die Landwirt¬
schaft zu erhöhen (Beifall im Zentrum; Sehr richtig !bei den Nationalliberalen) . Ich glaube deshalb , daß dieVerbündeten Regierungen auf dem richtigen Wege warenund sind, und daß sie auf diesem Wege beharren sollten,und ich glaube auch, daß sie auf dem richtigen Wegewaren und sind bezüglich der Seuchenpolizei ,bezüglich der Sperrung unserer Grenzen gegen dieTesahr, die uns von auswärts droht in den verseuchtenRindviehstücken und in den verseuchten Schweinen.Wer es mit durchgemacht hat, wie sehr unsere Land¬

wirtschaft , namentlich unsere kleinbäuerliche Bevölkerung,unter der Maul- und Klauenseuche gelitten hat, was das«ne außerordentlicheErschwerung des Betriebes gewesen>st , wie da Millionen des Volksvermögens verlorenMangen sind , der kann es nur mit Freuden begrüßen ,in dieser Beziehung strenge Grundsätze eingetretenund und gehandhabt werden (Abg . Frhr . v. Ment -i «ngen : Sehr gut !).
Es ist dann von den Herren Rednern eine Fülle vonBiegungen gegeben worden ; auf diese Anre¬gungen im einzelnen wird Herr Geh . Oberregierungsrat"de antworten. Sie sind zu einem großen Teil dankens¬wert und werden von der Regierung in Erwägung ge-Men werden . Sie gehören dem Gebiete der kleinen

iör !> durch welche wir unsere Landwirtschaft ge-l roert haben und ferner zu fördern gedenken. In dieser
r̂ Aung hat ja auch der Herr Abg . Kolb einige sehrLobäre Anregungen gegeben. Wenn er übrigens dabei

auf Dänemark hingewiesen hat , so ist das ja^ ^ herzigenswert, soweit es sich um die Förderung
am ? buussenschaftswesens usw . handelt . Aber im übri-sollte man sich doch hüten, derartigen Vergleichen
A

ö" große Bedeutung beizumessen. Man muß, wenn
h- .

«
^artige auswärtige Verhältnisse zum Vergleich

ich,
"
AHb. diese Verhältnisse sowohl als auch die heimi-

Ü»,»» ^ ältnisse genau kennen, und darf die besonderen
Han/w außer Acht lassen, die bei den auswär -
bak « I^ nissen mitspielen . Da will mir scheinen,
wicht k- n Dänemark ein Umstand schwer ins Ge-
bch bub Dänemark rings vom Meer umgeben ist,
bst « .? iso eine außerordentlich billige Gelegenheit für
sist , ung der Erzeugnisse seiner Landwirtschaft ,
«UH«' .T

^iungung derjenigen Güter hat , die es von"Aehen muß, und daß es ferner sozusagen
Hy « Toren das große Absatzgebiet von England< es sich in einer ähnlichen Lage befindet
kchv, , . Torfgemeinde in der Nähe einer Stadt ; es^ «" ' . den sicheren Absatz seiner Produkte zu lohnen-
H^ ^ ersen jederzeit rechnen (Abg . Gießler : Sehr-

Unter den Anregungen , die gegeben worden sind,möchte ich selbst auf eine und die andere eingehen . Esist hier zunächst von dem Herrn Abg . Ries von der
Gestaltung unseres ländlichen Kreditwesens ge¬sprochen worden . Er hat den Wunsch ausgesprochen ,daß man eine Vereinigung zwischen den ländlichenKreditgenossenschaften, welche den Personalkredit be¬friedigen , und den Sparkassen , welche den Hypothekar¬kredit befriedigen, Herstellen solle, und daß aus diesemUnterbau sich dann die Landeskreditkasse erhebenmöge . Die Frage der Landeskreditkasse ist wiederholtin diesem Hohen Hause erörtert worden, und vor nun¬mehr 22 Jahren ist dieser Gedanke einer Landeskredit¬

kasse hier begraben worden . Die Regierung hatte denGedanken einer Bearbeitung unterzogen, es lag sogarein fertiger Entwurf vor . Aber die Sparkassen desLandes haben einen entschiedenen Widerspruch erhoben,und es hat dieses Hohe Haus sich diesem Widerspruchangeschlossen. Man hat dann versucht, dem Kredit¬bedürfnis , soweit es ungenügend befriedigt war, aufanderem Wege abzuhelfen : durch die Vereinbarungmit der Rheinischen Hypothekenbank , und dieseVereinbarung hat nach meiner Ueberzeugung und auchnach dem, was hier von verschiedenen Seiten gesagtworden ist , im ganzen segensreich gewirkt. Sie hatnamentlich auch regulierend auf den Zinsfuß der Spar¬kassen gewirkt. Im übrigen haben die Sparkassenihre Tätigkeit zugunsten der ländlichen Bevölkerung auchwesentlich ausgedehnt und vertieft . Es ist das vor allem
durch die Ausdehnung der Tilgungshypothekengeschehen , von denen verschiedene der Herren ja auchgesprochen haben . Es betrugen diese Tilgungshypothekender Sparkassen Ende 1906 30,5 Millionen Mark gegen26 Millionen Mark Ende 1805 und gegen 16 MillionenMark Ende 1903. Die Sparkasse Waldshut, die der
Herr Abg . Ries mit Recht rühmlich hervorgehoben hat,hat 2,7 Millionen solcher Darlehen ausstehen .

Was nun die Frage der Landeskreditkasse betrifft, sodürfte jetzt wohl nicht der Zeitpunkt sein, neuerlich aneine Erwägung der Einrichtung eines solchen Institutsheranzutreten . Dagegen wird der Zeitpunkt wohl gegebensein , wenn einmal die Verschuldungsstatistik vorliegt,was hoffentlich bald der Fall sein wird . Es wird dannwohl die Frage der Ordnung des ländlichenK-reditwesens einer erneuten Prüfung zu unterziehensein . Ob es möglich sein wird , den Gedanken aus¬
zuführen , daß die ländlichen Kreditgenossenschaften unddie Sparkassen Zusammenarbeiten und einen Unterbaufür eine derartige Anstalt abgeben, das möchte ich aller¬
dings stark bezweifeln. (Sehr richtig! bei den National-liberalen . ) Vor allem glaube ich nicht, daß die Spar¬kassen sich jemals bereit finden werden, ihre Selbständig¬keit aufzugeben , und ich glaube auch nicht , daß dieGemeinden geneigt sein werden, auf die Ueberschüsse der
Sparkassen zu verzichten . Eine jede dieser Institutionen ,die Sparkassen und ländlichen Kreditgenossenschaftenhaben ,auf ihrem Gebiet segensreich gewirkt, und man darf der
Entwicklung vertrauen , daß sie das auch fernerhin tunwerden.

Es ist dann vom Weingesetz gesprochen und die
Haltung, welche die Regierung in dieser Beziehung bis¬
her eingenommen hat, gebilligt worden . Ich freue michdieser Zustimmung . Die Regierung wird im Bundesrat
dafür eintreten , daß das Weingesetz den Anforderungenentspricht, welche hier gestellt worden sind (Beifall imZentrum). Sie ist überzeugt , daß , wenn irgend einTeil unserer landwirtschaftlichen Bevölkerung einerFörderung, einer Beihilfe bedarf , das gerade die Reb -bauern sind , und daß diese Förderung wesentlich und
hauptsächlich zu erblicken sein wird einmal in besserenVorschriften über die Zusammensetzung und Bezeichnung



des Weines und sodann in der Durchführung einer
Kellerkontrolle , und zwar einer Kellerkontrolle
namentlich auch iu den Gebieten des Deutschen Reiches ,
welche keinen Weinbau haben. (Beifall auf den ver¬
schiedenen Seiten t>eS Hauses . Abg . Frhr. v . Mentzingen :
Sehr gutl )

Es ist dann die Frage eines Obstbaulehrers
für Ueberlingen gestreift worden , und der Herr
Berichterstatter hat seine Meinung dahin ausgesprochen,
es sei nicht angängig, daß der Obstbaulehrer , welcher
in unserem Voranschlag für Mosbach vorgesehen ist,
nach Ueberlingen gesetzt werde ; er halte allerdings den
Wunsch der Bewohner der Seegegend nach einem Obst¬
baulehrer für begründet , es könne aber diesem Wunsche
nur durch die Anforderung einer weiteren Stelle ent¬
sprochen werden. Die Großh. Negierung ist in dieser
Beziehung anderer Ansicht . Es wäre ihr sehr erwünscht ,
noch weitere Stimmen darüber zu hören. Nach noch¬
maliger Prüfung glaubt die Regierung , daß das Be¬
tz ü rfn i s der Anstellung eines Obstbaulehrers inUeber -
lin gen dringender ist als die Anstellung eines Obst¬
baulehrers in Mosbach und zwar aus folgenden Gründen :
Einmal ist der Obstbau im Seekreis ganz besonders entwickelt,
die Zahl der Obstbäume ist eine besonders große, das Klima,
die Lage ist vielfach für den Obstbau besonders günstig,
es bedarf aber der Obstbau dort durchaus einer neuzeit¬
lichen Weiterbildung und Förderung; sodann ist aber
der Bezirk, der dem Obstbaulehrer in Mosbach zuzu¬
weisen wäre , schon ziemlich versorgt. Es befindet sich
in Tauberbischofsheim ein Obstbausachverständiger, Herr
Schauber, dem die Funktionen eines Obstbaulehrers im
größten Teil des Kreises Mosbach übertragen sind .
Sodann ist im Kreis Heidelberg zusammen mit dem
Kreis Mannheim die Anstellung eines Obstbaulehrers
für diese beiden Kreise beschlossen. Es handelt sich im
wesentlichen daher nur um den einen Anitsbezirk Mos¬
bach , welcher zurzeit eines Obstbaulehrers entbehrt.
Unter diesen Umständen wird es in der Tat gerecht¬
fertigt sein , wenn man den Obstbaulehrer , statt ihn nach
Mosbach zu setzen , nach Ueberlingen setzt und die An¬
stellung von Obstbaulehrern in anderen Landesgegenden
künftigen Budgetperioden vorbehält . Daß auf diesem
Gebiet überhaupt mehr geschehen muß , das hat die
Mannheimer Ausstellung gezeigt , wo wir gesehen haben,
welch große Fortschritte der Obstbau in Hessen unter
der Fürsorge und Leitung zahlreicher Obstbaulehrer
gemacht hat . Es soll also nicht etwa auf die Anstellung
eines Obstbaulehrers im Unterland verzichtet werden,
sondern es soll nur für diese Budgetperiode ein Obst¬
baulehrer statt für den Bezirk Mosbach für den Bezirk
Ueberlingen angestellt werden.

Geh . Oberregierungsrat Nebe : Der Herr Abg .
Schüler hat in seinem einleitenden Vortrage vorgestern
auch das Gebiet des Rebbaues gestreift und dabei ange-
deutet, daß staatlicherseits für den Rebbau im Verhält¬
nis zu anderen Zweigen der Landwirtschaft zu wenig
geschehe , oder daß doch darüber geklagt werde . Dem
muß ich entgegentreten. Die Großh . Regierung hat sich seit
Jahren eine intensive Förderung gerade des Rebbaues,
der ihrer Fürsorge z . Zt . besonders bedürftig ist , ange¬
legen sein lassen . Die einzelnen Maßnahmen will ich
hier nicht ausführen, ich kann aber erwähnen, daß die
Großh . Regiemng gerade daran ist , eine weitere Maß¬
nahme zu treffen , nämlich Rebbehandlungs- und Wein¬
behandlungskurse in Augustenberg und Hochburg ms Werk
zu setzen . Mit diesen Kursen wird voraussichtlich noch
im Laufe des Jahres begonnen werden können , und es
ist zu hoffen , daß die Rebbau treibende Bevölkerung
daraus Nutzen zieht . ES ist auch hervorzuheben , daß
die Großh . Regierung einen besonderen Rebbau¬

techniker angestellt hat in der. Person des Rebbau-
lehrers Dümmler . Dieser Beamte hat schon im vo¬
rigen Jahr eine sehr umfangreiche Tätigkeit entfaltet.
Er hat in 45 Gemeinden Rebschnittkurse abgehalten, die
sich einer ganz außerordentlichen Teilnahme der Be¬
völkerung zu erfreuen hatten ; er hat ferner in 32 Ge¬
meinden des Landes Reben-Spritz - und Schwefelkurse ai-
gehalten, die ebenfalls das Interesse der Rebbau trei¬
benden Bevölkerung in hohem Maße erregt haben, uni
er hat , abgesehen von zahlreichen Wandervorträgen in ver¬
schiedenen Gemeinden, an Winterabenden Weinbauvortrtz
gehalten mit besonderer Berücksichtigung der Kellerbehack
lung . Er hat auch , entsprechend der ihm erteilten Dien?-
Weisung vielfach an Ort und Stelle Rat erteilt , u . a . in
zwei Gemeinden die Bekämpfung des Sauerwurms organi¬
siert und geleitet, und er hat, ich möchte das mit bezw
auf eine Bemerkung des Herrn Abg . Schüler sagen , m
Abhandlung über die Bekämpfung des Heu- und Saun-S
wurms veröffentlicht , von welcher der Rebbau treibend»
Bevölkerung Exemplare zugestellt werden sollen . U
möchte noch darauf aufmerksam machen , daß in den Jahm
1905 —1907 verschiedenen Gemeinden der Amtsbezirk
Müllheim , Lörrach und auch der Insel Reichenau nam¬
hafte Geldmittel zur Unterstützung in der systematW
Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms bewilligt Word»
sind . In diesem Zusammenhang ist auch noch an dii
Tätigkeit des Rebwarts Schauber in den Rebgemeinim
des Unterlands zu erinnern .

Der Herr Abg. Schüler hat dann noch bei ErwähnM
der Tätigkeit der Versuchsanstalt den Wunsch aM
sprachen , daß dem Handel mit Viehpulvern W
auf den Leib gerückt werden möchte- Dieser Wunsch
bereits erfüllt . Es sind sowohl die Bezirksämter als «
Bezirkstierärzte angewiesen , dieser Sache, insbesondere da
Anpreisung der oft nutzlosen Mittel , ihre besondere M
merksamkeit zuzuwenden und erforderlichenfallsgerichtlv
Einschreiten herbeizuführen.

Ich wende mich nun der Beantwortung einigerWiin
des Herrn Abg. Frhr . v. Gleichenstein zu , der ft
zunächst mit der Bienenzucht , speziell mit der ^
kämpfung der Faulbrut beschäftigt und im ^
sammenhang damit die Untersuchungen der landM
schaftlichen Versuchsanstalt Augustenberg erwähnt W
Die landwirtschaftliche Versuchsanstalt Augustenberg *
in der Tat umfangreiche Untersuchungen über die
und das Wesen dieser Seuche veranstaltet , die auch
einem gewissen Abschluß gebracht wurden; die ErgM
dieser Untersuchung find im Landwirtschaftlichen
blatt veröffentlicht worden. Ich verweise auf das LA
wirtschaftliche Wochenblatt vom Jahre 1901 Seite '

Augenblicklich ist eine Reichsanstalt , die Kaisers
Biologische Anstalt für Land- und ForstwirtsaE
Dahlem , mit der Untersuchung der Faulbrut
schäftigt , und es hat vor kurzem ein Vertreter des
amts des Innern über den Stand dieser Untersucht
im Reichstag dahin Auskunft gegeben , daß diese ü ^
suchungen noch nicht ganz abgeschlossen seien, daß
biologische Anstalt um die Beschleunigung der u"

suchungen angegangen worden fei.
Der Herr Abg. Freiherr von Gleichenstein hat ^

dann daraus aufmerksam gemacht , daß wir auch lw e^
Lande einen Faulbrutforscher besitzen und
Person des Hauptlehrers Gerathwohl
bach, dem die Großh . Regierung nicht das
gegenkommen zeige. Der Hauptlehrer GerathwoY ^
langen Jahren von der Großh . Regierung in
strebungen unterstützt worden und zwar au«
beihilfen , und es find ihm im Budget für die
seiner Unterrichtskurfe ganz beträchtliche



macht worden, letztmals im Jahre 1907 . Nachdem aller¬
dings dem badischen Landesverein für Bienenzucht jähr¬
lich 1200 Mark für Faulbrutbekämpfungsmaßnahmen ge¬
währt werden, müssen einzelne Personen und Vereine
mangels weiterer Mittel in der Regel an den Landes¬
verein verwiesen werden.

Was nun die Bekämpfung der Faulbrut anbe¬
langt , so ist ein Erfolg nicht zu erhoffen, so lange es an
einer gesetzlichen Grundlage fehlt , und auch dann
nicht , wenn nur ein einzelnes Land wie zum Beispiel
Baden allein vorgeht, und deshalb haben wir seither davon
abgesehen, einer gesetzlichen Regelung näher zu treten.
Es hat nun der Vertreter des Reichsamts des Innern im
Reichstag weiter erklärt , daß das Reichsamt des Innern
der Frage der Bekämpfung der Faulbrut wohlwollend
gegenüberstehe , und daß man sich alsbald schlüssig zu
machen gedenke , ob diese Bekämpfung auf landesgesetzlichem
oder reichsgesetzlichem Wege in die Wege zu leiten sei .
Die Sache ist also im Flusse , und ich hoffe , daß sie einen
raschen Fortgang nimmt .

Der Herr Abgeordnete hat dann noch auf die neue
bien '

enwirtschastliche Anstalt in Er¬
langen hingewiesen. Es ist uns bekannt, daß Bayern
ein derartiges Institut eröffnet hat oder demnächst eröffnen
will. Man wird aber die Erfahrungen abwarten müssen,
die man dort macht , bevor wir unsererseits der Frage
näher treten. Bayem ist ja auch der erste Bundesstaat,
der eine solche Anstalt errichtet .

Die Frage des Herrn Abg . von Gleichenstein, ob
auch Geflügelzüchtervereine eine staatliche
Beihilfe erhalten können , möchte ich bejahen, wobei
natürlich vorausgesetzt wird , daß die Vereine keine
Sportgeflügelzucht treiben , und daß sie sich den staatlichen
Bedingungen, die an die Gewährung solcher Beihilfen
geknüpft werden, unterwerfen . Es find auch seither schon
zahlreichen Vereinen derartige Beihilfen gewährt worden .

Dem Wunsche des Herrn Abg . von Gleichenstein , es
möchten für den Weidebesuch der Tiere in ganz
trockenen Jahren den Besitzern höhere Beihilfen
als der übliche Betrag von 20 M . gewährt werden, kann
ich eine Erfüllung leider nicht Zusagen . Unsere Ausgaben
für Weiden sind in der letzten Zeit ganz erheblich gestiegen,
und zwar einmal dadurch , daß wir die Weideprämien"«geführt haben , und zum anderen infolge der Errichtung
zweier weiterer Jungviehweiden , nämlich bei Meckesheim
und bei Tauberbischofsheim. Es wird uns daher nicht
möglich sein , die Beihilfe an die einzelnen Tierbesitzer zu
erhöhen.
' ^ er Herr Abgeordnete hat dann noch weiter gefragt

Vorsichtsmaßregeln getroffen seien bezügliiZ" uus der Schweiz eingeführten Milch , di
Leu aus Gegenden komme , in denen die Maul - un!

kn k Seuche verbreitet sei . Es war bisher kein Anlaj
ki- L >

N ' derartige Vorsichtsmaßregeln zu treffen, wei
uns eingeführte Milch, die hauptsächlich nac
gelangt , aus Gegenden kommt , wo die Maul

li» Klauenseuche nicht herrscht, nämlich aus der west
Schweiz, während die Maul - und Klauenseuch

h
"^ sächlich in der östlichen Schweiz verbreitet ist ode

Die Seuche ist aber im Rückgang begriffen, un!

bal> ^ Hüffen, daß sie in Bälde erlischt . Einstweilei
Unr ja die Grenze gegen die Einfuhr von Tierei

»»« d„ Sch« ,, ,
Herr Abg. v. Gleichenstein hat dann ferner V0!

er ,
^ ^ stgang unseres Rebbaues gesprochen , bei

h,l
°um Teil darauf zurücksührt . daß unsere Reben in

de«.» - Stecklingsvermehrung gewissermaßen
1 in « «

Udrl seien , und er hat die Rückehr zur Säm

gszucht befürwortet und zunächst Versuche hierfü

gewünscht . Es ist aber wissenschaftlich noch nicht nach¬
gewiesen, daß unsere heimischen Reben tatsächlich entartet
find , und es ist auch nicht dargetan, daß durch die Rück¬
kehr zur Sämlingszucht unsere Reben widerstandsfähiger
werden. Ein solches Verfahren wäre umständlich, teuer,
auch zeitraubend, und würde nach Ansicht von Sach¬
verständigen geeignet sein , uns um die Erfolge unserer
durch Jahrhunderte betriebenen Rebenkultur zu bringen .
Diese Frage ist auch im früheren Landwirtschaftsrat be¬
handelt worden, der Antragsteller ist aber mit seiner
Ansicht vollständig isoliert geblieben, und seine Anregung
ist nahezu einstimmig abgelehnt worden. Es wäre aber
immerhin interessant, wenn vielleicht auch andere Sach¬
verständige des Hauses Anlaß nehmen wollten , sich über
diese Frage zu äußern.

Was unserem Rebbau Not tut , das ist eine
teilweise Verjüngung unserer zu alten Reben , und dann
eine bessere Düngung und eine bessere Bodenbear¬
beitung , und in dieser Richtung bewegen sich auch
die Maßnahmen der Großh . Regierung . Ich erinnere
an die Gewährung von Beihilfen für die Anlage
von Rebschulen» an die Gewährung von Beihilfen
für die Beschaffung von künstlichem Dünger, und endlich
an die Möglichkeit, für neue Rebanlagen Grundsteuer¬
freiheit auf die Dauer von 5 Jahren zu erlangen .

Der Herr Abg. v . Gleichenstein ist dann auch auf
die Lage unserer Rebbauern zu sprechen gekommen,
und er hat betont, daß die Lage sich noch nicht gebessert
habe , daß insbesondere noch ein durchaus mangelhafter
Absatz des Weines bestehe, worin ihm allerdings der Herr
Abg . Neck dann widersprochen hat . Ich glaube nun ,
es haben beide Herren recht. Es wird sich so verhalten ,
daß die geringen Weine fortgegangen und die besseren
Weine übrig geblieben sind (Sehr richtig ! im Zentrum ) .
Daß noch viel Vorrat vorhanden ist , ergibt sich aus einer
Ankündigung über den demnächst stattfindenden Offenburger
Weinmarkt, wonach auf diesem Markte 6000 Hektoliter
Wein angeboten werden . Wenn für den Weinmarkt in
Offenburg , für welchen doch nur Offenburg und seine
Umgebung in Betracht kommt , allein 6000 Hektoliter an¬
geboten werden , so ist das ein Beweis dafür , daß noch
sehr viel Wein in den Kellern lagert (Sehr richtig ! im
Zentrum ) . Der Herr Abg. v . Gleichenstein führt
diesen mangelhaften Absatz hauptsächlich auf die Wein-
schmiererei zurück, und der Herr Abg . Schüler hat auch
den Etikettenschwindeldafür verantwortlich gemacht. Diesen
und ähnlichen Mißständen soll ja gerade das neue Wein¬
gesetz entgegentreten, über das der Herr Ministerialpräsident
soeben schon das Erforderliche bemerkt hat.

Der Herr Abg. von Gleichenstein hat dann noch die
Gründung von Naturweinbauvereinen zur Sprache
gebracht , also von Vereinen , die sich den Verkauf von nur
naturreinen Weinen zur Aufgabe machen . Die Bildung
derartiger Vereine ist sehr zu begrüßen, und es ist zu
wünschen » daß sie eine segensreiche Tätigkeit entfalten .
Die Großh . Regierung ist gerne bereit, der Anregung ,
sich bei der Deckung ihres Bedarfs an Weißwein für die
staatlichen Anstalten auch der Vermittlung dieser Vereine
zu bedienen, näherzutreten (Beifall im Zentrum ) , ebenso
wie dies der Fall sein wird bezüglich der Winzergenoffen -
schaften .

Ich komme nun auf einige Wünsche des Herrn Ab¬
geordneten Ries . Derselbe hat zunächst einer Reform
der Bestimmungen für die staatliche Viehprämiierung
das Wort geredet , und zwar in der Richtung einer größeren
Berücksichtigung der Leistungsfähigkeit der Tiere . Er hat
darauf hingewiesen, daß die einschlägigen Bestimmungen
bereits 25 Jahre in Kraft seien , woraus er schließt , daß
sie veraltet seien . Ein Alter von 25 Jahren ist nun an
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und für sich noch nicht geeignet , darauf schließen zu
lassen , daß derartige Bestimmungen veraltet sind ,
ganz abgesehen davon , daß diese Bestimmungen im
Jahre 1897 einer Durchsicht unterzogen und auch
abgeändert worden sind , und zwar durch Einführung des
Leistungsnachweises, > allerdings in der Richtung der Zucht .
Es wurde damals die neue Bestimmung eingeführt , daß
Tiere nur dann wieder prämiiert werden können , wenn
eine gute Nachzucht bei der zweiten Prämiierung mit vor¬
geführt wird . Der Herr Abg . Ries wünscht nun aller¬
dings auch einen Leistungsnachweis bezüglich der Milch .
Auch diese Frage ist im Badischen Landwirtschaftsrat schon
ausführlich behandelt worden , und es sind die Meinungen
über die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Veran¬
staltung von Leistungspüfungen geteilt gewesen. Es hat
sich aber damals eine Mehrheit dahin gefunden , daß zu¬
nächst einmal im Bereiche einiger Zuchtgenossenschaften
derartige Prüfungen planmäßig vorgenommen werden
möchten, also zunächst nur örtlich , nicht allgemein und
auch nicht im Anschluß an die staatliche Viehprämiierung .
Es hat sich dann der Oberbadische Zuchtverband des Ge¬
dankens bemächtigt , und sich bereit erkärt , innerhalb des
Verbandes derartige Proben anzustellen . Er hatte ja wegen
seiner Ausfuhr ein besonderes Interesse daran , einmal die
ausgiebige Milchleistung des Simmentaler Rindes festzu¬
stellen , nachdem Vonseiten der Konkurrenz häufig das
Gegenteil behauptet worden war . Leider ist die Sache
damals nicht zur Ausführung gekommen, weil staatliche
Mittel nicht zur Verfügung gestellt werden konnten ,
und weil auch die für die Milchprüfung in Betracht
kommende landwirtschaftliche Versuchsanstalt Augustenberg in
ihren alten Räumlichkeiten auf eine so umfangreiche Unter¬
suchung nicht eingerichtet war . Inzwischen hat aber der
Oberbadische Zuchtverband seinen Antrag erneuert , und es
ist nun , nachdem unterdessen auch die neue Anstalt in
Augustenberg bezogen ist und wir auch einige Geldmittel
zur Verfügung stellen konnten , die Erwartung berechtigt ,
daß das Unternehmen zustande kommt .

Der Herr Abgeordnete Ries hat dann noch als Mangel
bezeichnet, daß nur Zucht - und Rassevieh zur
Prämiierung gelange , während es sich in den
meisten Gemeinden um Gebrauchsvieh handle , das sonach
von den Vorteilen der Prämiierung ausgeschlossen sei ,
und er wünscht eine Trennung in Zuchtvieh - und Ge -
brauchsvieh - Bezirke . Abgesehen davon , daß durch eine
derartige Trennung die Einheitlichkeit der Prämiierung
notleiden würde , ist es auch nicht richtig , daß bei uns
nur Zuchtvieh in strengstem Sinne des Wortes prämiiert
wird . Dies mag der Fall sein in einigen Hochzucht¬
bezirken ; aber im allgemeinen bringen die Landwirte
auch ihr Gebrauchsvieh zur Prämiierung und erhalten
für dasselbe Preise , wie denn überhaupt bei uns in
Baden eine derartig strenge Scheidung von Gebrauchs¬
vieh und Zuchtvieh nicht stattfindet . Es ist übrigens zu
bemerken , daß diese Frage in der letzten Tagung der
Landwirtschaftskammer angeschnitten wurde . Sie wird
also dort zunächst einer Prüfung unterzogen werden , und
darauf wird sich die Großh . Regierung über eine etwaige
Aenderung der Grundbedingungen schlüssig zu machen
haben . In diesem Zusammenhang kann auch den An¬
regungen des Herrn Abg . Ries nachgegangen werden .

Der Herr Abgeordnete Ries hat dann noch auf die
Schädlichkeit kleiner Märkte hingewiesen und den Wunsch
ausgesprochen , daß bei Genehmigung neuer Märkte ein
besonders strenger Maßstab angelegt werden möchte.
Grundsätzlich kann ihm zugestimmt werden , daß große
Märkte vorzuziehen sind . Allein nach den Verhältnissen
gewisser Landesgegenden können doch auch kleinere Märkte
nicht entbehrt werden . Die Sache wird sich selbst korri¬

gieren ; denn ein nicht lebensfähiger Markt wird eben
sehr bald wieder eingehen .

Derselbe hat dann die mangelhafte Organisation
unseres Viehabsatzes beklagt . Auch diese Frage ,
insbesondere die Einrichtung einer genossenschaftlichen
Viehverwertung nach dem Muster anderer Länder , wie
z . B . Bayern , unterliegt zur Zeit der Begutachtung der
Landwirtschaftskammer .

Der Herr Abg . Ries hat dann noch den Wunsch nach
einer Vermehrung der Gemeindeweiden ausge¬
sprochen . Dieser Gedanke ist der Großh . Regierung sehr
sympathisch . Es werden aber erhebliche Schwierigkeiten
insofern bestehen, als es den Gemeinden nicht immer
möglich sein wird , das erforderliche Gelände zu erwerben .
Soweit etwa nur kleinere Tummelplätze in Frage
kommen , ist die Sache ja natürlich einfacher . Die Großh .
Regierung ist aber jedenfalls bereit , für beide Arten von
Weiden Unterstützungen zu gewähren .

Der Herr Abgeordnete Ries hat dann endlich noch ge¬
wünscht , daß für die Einfuhr von Hinterwäldervieh
in das Murgtal , wie sie durch den landwirtschaftlichen
Bezirksverein Gernsbach betrieben werde , nach wie vor
staatliche Beihilfen gewährt werden möchten . Für diese
Vieheinfuhr in das Murgtal sind jahrelang staatliche Bei¬
hilfen bewilligt worden . Man ging aber von der Ansicht
aus , daß es sich bei dieser Einfuhr um eine züchterische
Maßnahme handle . Nachträglich hat sich aber heraus¬
gestellt , daß dies nicht der Fall ist, daß die eingeführten
Tiere garnicht zur Zucht verwendet werden , und deshalb
ist die Unterstützung eingestellt worden . Es soll übrigens
die Angelegenheit noch einmal unter Heranziehung der
Gesichtspunkte , die Herr Abg . Ries vorgetragen hat , ge¬
prüft werden .

Den Ausführungen des Herrn Abgeordneten Ries über
das landwirtschaftliche Bildungswesen kann
die Regierung nur zustimmen . Sie ist ja selbst bemüht,
hier immer Verbesserungen einzuführen . Ich verweise
darauf , daß im Budget die Mittel für eine neue land¬
wirtschaftliche Winterschule in Rastatt angefordert sind,
und daß die Regierung auch stets an der Arbeit ist , die
verschiedenen Fachkurse in Augustenberg und auf der
Hochburg zu vermehren und weiter auszubauen .

Der Herr Abgeordnete Müller hat vorgetragen , daß
die Polizeilichen Maßnahmen wegen Reinigung der
Ob st bäume von Misteln nicht genügend seien , und er
hat den Wunsch ausgesprochen , es möchte die Forstver¬
waltung für diese Frage interssiert werden und den Be¬
zirksämtern tatkräftig zur Seite stehen . Diese Anregung
soll geprüft werden ; wir werden mit der Forstverwaltung
hierüber ins Benehmen treten .

Er ist dann weiterhin auf die Frage der Errichtung
einer Mustergeflügelzuchtanstalt zu sprechen ge¬
kommen und hat hiebei wieder den Wunsch ausgesprochen-
daß diese Anstalt in die Mitte des Landes und zwar m
die Nähe einer Bahnstation gelegt werde . Nachdem es
nicht möglich gewesen ist, eine zweite Rate für dieses
Unternehmen in das jetzige Budget einzustellen , ist die

Entscheidung über den Standort dieser Anstalt eine Frage
der Zukunft , und ich glaube , wir brauchen uns diesnra
hierüber nicht ausführlich auszusprechen . Die Regierung
wird die Sache eingehend weiter prüfen und sie halw
dem nächsten Landtage entsprechende Vorschläge unter¬
breiten zu können ,

Dem Wunsche des Herrn Abg . Müller nach
stellung eines modern eingerichteten Bienenstand
auf der Hochburg hoffen wir bei Aufstellung ' '

nächsten Budgets entsprechen zu können . Es war o ,



schon für diesmal beabsichtigt , die Sache mußte aber
aus finanziellen Erwägungen zurückgestellt werden.

Der Herr Abgeordnete Müller hat dann noch als eine
der wirksamsten Maßnahmen zur Hebung des Tabak¬
baues und speziell des Oualitätsbaues die Einführung
von Tabakprämiierungen empfohlen , ein Wunsch ,
dem sich später auch der Herr Abgeordnete Neck ange¬
schlossen hat . Die Großh . Regierung hat bereits in der
Landwirtschaftskammer die Zusage gegeben , daß sie be¬
reit sei, für derartige Zwecke Mittel zur Verfügung zu
stellen , sofern ihr ein Erfolg versprechendes Prämiierungs¬
verfahren namhaft gemacht werden kann . Die Sache ist
also einstweilen noch in dem Stadium der Vorprüfung.

Die Bedeutung der Ziegenzucht , auf die der Herr
Abg. Müller ebenfalls zu sprechen gekommen ist, würdigt
die Großh . Regierung fortgesetzt durch fördernde Maß¬
nahmen , und sie steht auch den Gesuchen der Vereine
um Beiträge "wohlwollend gegenüber. Es wird auch
nichts im Wege stehen , einzelnen Vereinen höhere Bei¬
träge zu geben als seither, soweit der Stand der Mittel
dies zuläßt.

Der Herr Abg. Neck hat eine nachhaltige Förderungdes Feldgemüsebaues gewünscht , der nach seiner
Meinung sehr lohnend gestaltet werden könnte . Ich
möchte erwähnen, daß in den Obst- , Haushaltungs- und
Gartenbaukursen in Augustenberg jeweils auf die Not¬
wendigkeit der Pflege des Feldgemüsebaues aufmerksam
gemacht wird. Die Großh . Regierung hat auch nichts
dagegen zu erinnern , daß die Landwirtschaftslehrer sichder Sache annehmen, soweit sie über diesen speziellen
Gegenstand orientiert sind , und es ist dies auch in den
Kreisen Karlsruhe und Offenburg schon in umfassendemMaße geschehen . In der Hauptsache wird es aber Sacheder Gartenbauvereine sein, diesen Zweig der Landwirt¬
schaft zu pflegen ; sie haben ja auch , soviel ich weiß,mes in ihre Satzungen ausgenommen. Die Gründungvon besonderen Feldgemüsebauvereinen möchte ich eigent¬
lich nicht empfehlen . Wir haben schon so viele Vereine,daß man sich bei der Gründung neuer Arten von Ver¬
ben doch sehr besinnen sollte , ob wirklich ein zwingenderMMd dafür vorliegt.

Der Herr Abg . Schüler hat dann gestern eme
artspolizeiliche Vorschrift der Stadt Freiburg
^ Sprache gebracht , welche den Mindestfettgehalt" Milch auf 3 Proz . festgesetzt hat , und er hat
vorgetragen, daß sich erhebliche Unzuträglichkeiten daraus

geben hätten, daß jede Milch beanstandet werde, die
En geringeren Fettgehalt habe. Es handelt sich hierm eme auf Grund einer Verordnung vom 1 . Mai 1902'Mene ortspolizeiliche Vorschrift. Diese Verordnung

A von der Festsetzung eines Mindestfettgehaltes ab-
»Aon , und zwar gerade aus den vorn Herrn
i>Uler angegebenen Gründen . Sie hat sich darauf
. „Krankt, das Wässern und das Entrahmen der Milchrbieten , und im übrigen den weiteren Vollzug der
von n

^ bezirkspolizeilichen Vorschrift überlassen . Hier¬
um r L

^ eiburg Gebrauch gemacht . Wenn nun wirk-
sehr erhebliche Unzulrkglichkeiten durch diese orts

glichen Vorschrift sich ergeben haben, so mußte maneben an diejenigen Stellen wenden, welche diese
^ polizeiliche Vorschrift erlassen haben, und das ist das^ ölrksamt und die Gemeindebehörde.

Herr Abg . Schüler hat dann die Frage der Ein-
^ uug eines landwirtschaftlichen Fachunter -

für Soldaten zur Sprache gebracht mid be-
daß mit diesem Unterricht in Hessen und Bayern

Erfahrungen gemacht worden seien . Die SacheL ^ er noch sehr neu. Man wird noch wettere Er' »vvngen abzuwarten haben . Im übrigen verhalten

wir uns gegen diese Anregung durchaus nicht ablehnendund würden gegebenenfalls mit der Militärbehörde ins
Benehmen treten .

Endlich hat der Herr Abg . Schüler noch auf einen
Mißstand bei der mit staatlichen Hengsten besetzten
Hengststation Kürzell im Bezirke Lahr hingewiesen,wo im vorigen Jahre die Hengste schon zu einem sehr
frühen Zeitpunkte zurückgenommen worden seien . Der
Großh . Regierung ist darüber nichts bekannt. Jedenfalls
entspricht das Verfahren nicht der Uebung und, ich könntemir die Sache nur so erklären, daß etwa ein Tier krank
geworden ist . Eine dauernde Anordnung liegt jedenfalls
nicht vor. Es wird aber das Nähere sestgestellt werden.

Abg . Pfefferte (natl.) : Ein Rückblick auf die Verhand¬
lungen dieses Hohen Hauses über das Landwirtschafts¬
budget anfangs der 90 er Jahre des letzten Jahrhundertsund ein Vergleich derselben mit den heutigen Verhand¬
lungen geben ein wesentlich verschiedenes Bild und können
den Freund der Landwirtschaft nur mit Genugtuung und
Freude erfüllen. Damals gehörte es zu den unerläß¬
lichen Bedingungen für den Vertreter eines ländlichen
Bezirkes, daß er eine Lanze einlegte für die notleidende
Landwirtschaft. Und es waren insbesondere die Ein¬
führung und Durchführung des Branntweinsteuergesetzesund die damaligen Zollverhältnisse, welche die Haupt¬
beschwernisse der Landwirtschaft dargestellt haben .

Heute sind die Verhältnisse doch ganz anders. Wir
dürfen wohl sagen , daß die wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse der Landwirtschaft sich wesentlich
g e hv-b e n haben, was ja auch aus den Reden der HerrenVorredner deutlich zutage getreten ist. Dazu hat neben
der reichsgesetzlichen Regelung der Zollverhältnisse, die
ja wesentlich zu dem wirtschaftlichen Aufschwung der
Landwirtschaft beigetragen hat, insbesondere die intensive
Ausnützung des Grund und Bodens und die außer¬
ordentliche Zunahme der Verwendung künstlichen Düngers
mitgewirkt, was sehr zu begrüßen ist . Dann aber ist
auch sehr zu begrüßen, daß die Landwirtschaft sich immer
mehr zu der Ueberzeugung durchringt, daß sie sich in
ihrem Betrieb an die bestehenden Verhältnisse anschmiegen
muß, daß die Landwirte insbesondere jenen Zweigen der
Landwirtschaft ihr Augenmerk zuwenden müssen, die fürden jetzigen Moment als unlukrativ erscheinen . Die
Ausnützung der von der Großh . Regierung in dankens¬
werter Weise gebotenen vielfachen Unterstützungsmittelund insbesondere die Belehrung, die durch die Instituteder Großh . Regierung und deren Organe hinausgegebenwird, haben namentlich dazu beigetragen, die Landwirt¬
schaft zu fördern. Das möchte ich hier besonders fest¬
gestellt wissen . Und wenn auch noch viele Wünsche nach
Erstellung von Lokalbahnen vorhanden sind , so darf man
doch sagen, daß die auf diesem Gebiete bis jetzt ge¬
schaffenen Verhältnisse schon wesentlich dazu beigetragenhaben , daß sich die wirtschaftlichen Verhältnisse der
Landwirtschaft bedeutend gehoben haben , und ich will
hoffen , daß auf diesem Gebiete wie bisher weiter ge¬fahren wird.

Wenn so im großen und allgemeinen gesagt werden
darf , daß die Landwirtschaft einen erfreulichen Aufschwunggenommen hat, haben wir doch aus den Ausführungender verschiedenen Herren Redner gehört, daß mancheZweige der Landwirtschaft noch Not leiden . Zu den not¬leidenden Zweigen der Landwirtschaft gehört vor allem derWeinbau . Der Weinbau ist eben für viele Landesteile
wegen seines finanziellen Ertrages von großer Tragweite -Zu diesen Bezirken gehört insbesondere auch der Kaiser¬stuhl und der Breisgau , den ich 'zu vertreten die Ehrehabe. Sie werden es daher wohl begreifen , daß ich zu
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dieser Frage Stellung nehme und etwas ausführlicher
werde , auch wenn ich dabei Gefahr laufen sollte , dadurch
eventuell die Mißbilligung des Herrn Präsidenten zu er¬
fahren . Es ist bereits erwähnt worden , im Hinblick
darauf, daß die -Landwirtschaftskammer bereits getagt
habe, könnten wir uns in diesem Hause etwas kürzer
fassen. Man darf aber doch nicht übersehen , daß nicht
alle Herren dieses Hauses zugleich auch Mitglieder der
Landwirtschastskammerfind , und andererseits darf man
von uns in unseren Bezirken wohl erwarten, daß, wenn
eine so bedeutungsvolle Frage wie die Landwirtschaft
verhandelt wird , wir Abgeordnete Stellung dazu nehmen .
Denn hier ist der Platz , wo über die Mittel des Staates
verfügt wird , und aus diesem Grunde wird es der Herr
Präsident entschuldigen , wenn ich meine Ansicht zu diesen
Fragen näher darlegen muß .

Es ist mit Recht von verschiedenen Seiten darauf hin¬
gewiesen worden, daß gerade der Weinbau insofern ein
schwieriger Beruf ist , als er nicht nur eine außerordent¬
liche Tätigkeit des Landwirtes wegen der Rebkrankheiten
und wegen der Ungunst der Witterungsverhältniffe er¬
fordert, sondern weil auch durch vielerlei Rebschädlinge,
die in den letzten Jahrzehnten ausgetreten find, dem Reb¬
bau außerordentlich schwierige Verhältnisse bereitet werden .
Vor allem ist es der Heu- und Sauerwurm gewesen, der
in den letzten Jahren außerordentlichen Schaden angerichtet
hat , und es ist eine dankenswerte Aufgabe für die Herren
Sachverständigen der Großh . Regierung , alles aufzubieten,
um nach der Richtung hin eine nachhaltige Bekämpfung
durchzuführen. Ob das geschehen kann und wird, entzieht
sich meiner Kenntnis . Aber ich will hoffen , daß doch
endlich ein Weg gefunden wird , auch diesen großen Schäd¬
lingen entgegenzutreten. Gerade diese Verhältnisse im
Weinbau waren es , die die letzten zwei Weinjahre für
die Rebleute so mißlich gestaltet haben, besonders im
Oberland . Gerade die letzten Jahrgänge waren es , wo
ein schöner Traubenansatz vorhanden war , wo die Hoffnung
auf eine schöne Weinlese sehr berechtigt war ; aber immer
kam vor der Lese der Sauerwurm und hat diese Hoff¬
nungen zerstört . Wenn dann durch einen verhältnismäßig
günstigen Absatz und durch einen verhältnismäßig hohen
Preis des Weines den Weinbauern eine kleine Entschädigung
für ihre vielen Mühen und Auslagen noch gewährt worden
ist, so war das natürlich nur zu begrüßen.

Was nun zunächst die Bekämpfung der Reb -
schädlinge anbelangt , so stehe auch ich durchaus auf dem
Standpunkt des Herrn Berichterstatters und möchte auch
meinerseits darauf Hinweisen, daß die Rebleute sich hüten
sollen , alle neu auftretenden Mittel zur Bekämpfung der
Rebschädlinge ohne weiteres sofort anzuwenden ; das kann
unter Umständen großen Schaden für die Lanwirte im
Gefolge haben. Ich denke dabei an manche der in letzter
Zeit auftretenden Mittel , darunter auch an das Reflvrit,
das voriges Jahr sich überall Bahn brechen wollte , ohne
daß es als besonders erfolgreich anzuerkennen ist . In
dieser Hinsicht ist doch bei uns die Großh . Versuchsanstalt
in Augustenberg und sind überhaupt die Versuchsanstalten
der verschiedenen Bundesstaaten dazu berufen, erst dieses
Mittel zu erproben, nnd die Landwirte sollten , um sich
vor großem Schaden zu bewahren, nur solche Mittel ver¬
wenden , die von diesen Anstalten erprobt und als zweck¬
mäßig anerkannt worden find.

Der Herr Abg . Frhr . v . Gleichenstein hat die Not¬
wendigkeit einer Reorganisation unseres Reb-
geländes erwähnt. Es ist ja nun durchaus wünschens¬
wert, daß eine solche eintrete. Aber schon der Herr Re¬
gierungskommissär hat darauf hingewiesen , daß der Weg,
den Herr v . Gleichenstein einschlagen möchte, nämlich es
möchten Sämlingsschulen für Rebbauern eingerichtet

werden , kaum als ein praktischer zu bezeichnen sein würbe. ^
Es ist mir natürlich auch bekannt, daß anderwärts Ver- ^
suche in dieser Richtung gemacht werden; aber es ist doch
immerhin fraglich , ob auf diesem Wege etwas erzielt
werden kann. Einmal braucht man eine lange Zeit, um
überhaupt Rebsetzlinge zu bekommen ; dann ist sehr die
Frage zu erwägen, ob auf diesem Wege überhaupt Ouali-
tätsweine gezogen, ob man überhaupt aus Samen gute
Rebsorten erhalten kann. Ich glaube, daß aus diesem
Wege nicht viel zu erreichen sein wird . Der andere
Weg der zeitweisen Erneuerung des Rebgeländes —
den wir schon früher anempfohlen haben — scheint
mir der bessere zu sein . Schon in den neunzig«
Jahren haben wir in diesem Sinne hier plaidiert und
seinerzeit darauf hingewirkt, daß die Großh . Regierung
ein Gesetz vorlegt, wonach Rebgelände, die als solche ka- ,
tastriert sind und in denen der Rebsatz vollständig er¬
neuert wird , fünf Jahre lang Befreiung von der Staatt-
steuer genießen. Das war allerdings nur eine kleine -
Unterstützung , und ich muß auch sagen , große Erfolge
habe ich bis jetzt nicht gesehen ; es haben sich im allge¬
meinen bis jetzt nicht viele Landwirte veranlaßt gesehen,
diesen Weg zu beschreiten . Man muß eben bedenken,

'
daß bei uns die Art und Weise der Erneuerung der
Reben durch Vergrubung einer alten Tradition entspricht ,
und daß es sehr schwer hält, die Winzer in dieser Bezie¬
hung auf andere Wege zu bringen . Wir wiffen aller¬
dings, daß in anderen Gegenden Deutschlands alle 25 s
bis 30 Jahre der Rebsatz vollständig erneuert und daß s
dadurch gute Erträge erzielt werden ; es ist ja auch sehr ,
einleuchtend , daß ein neuer Satz ertragsfähiger und !
widerstandsfähiger ist , und deshalb wäre es gewiß
wünschenswert , daß das auch bei uns Uebung würde.
Aber weiter darf doch auch nicht übersehen werdtt,
daß das mit großen Kosten verbunden ist
Es ist eben für manchen Rebbauer schwierig , vier, M
Jahre zu warten , bis er wieder gute Erträgnisse hat
Deshalb sollte die Großh . Regierung hier noch mit eiM
anderen Mittel außer der Steuerbefreiung einsetzen und
in ähnlicher Weise , wie man für Wald - und Weiden¬
kulturen Prämien aussetzt und Staatsunterstützung an
Gemeinden gibt, so auch hier Vorgehen und Prämien str
Reberneuerungen aussetzen . Ich bin überzeugt, daß dann
sich mancher Rebbauer entschließen wird , eine vollständige
Umwandlung seiner Reben durchzuführen. Und wenn w
der einen oder anderen Gemeinde einmal einer es vm
Erfolg getan hat, dann wird auch bald mancher and«»
sich veranlaßt sehen, das Gleiche zu tun. So könnte alst
die Großh . Regierung mit diesem Mittel sehr segensrem
wirken.

Der Oberbadische Weinbauverein hat jüM
in meiner Vaterstadt seine Jahresversammlung E
halten und dabei den Beschluß gefaßt, für dieses JE
an Stelle von Wein solche Rebanlagen zu prämiiere »'
Er hat also die gleiche Richtung schon eingeschlagen ;
möchte das besonders betonen.

Was nun den Absatz der Qualitätsweine a«M
langt, so muß ich sagen, daß , wenn im großen und ga«^
bei uns noch ein verhältnismäßig guter Absatz Vorhang
war, dies mehr für die einfacheren Tischweine gus,
allerdings in unserem Lande die große Mehrzahl vium '
und daß am Kaiserstuhl viel Wein verkauft word^ ^
Die Qualitätsweine aber finden dagegen nur V
Absatz , ich habe es selbst schon verspürt .
der Herr Abg . Freiherr von Gleichenstein aber
hat , daß nur die Weinschmiererei daran scht"°

^ .
so möchte ich dem in dieser Allgemeinheit
sprechen , da in solchem Umfange in um ^
Lande die Weinschmiererei nicht vorhanden -

Dazu wirken nach meinem Dafürhalten auch ander
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hältnisse mit . Es liegt gerade auch für den ungünstigenAbsatz der Qualitätsweine ein Hauptgrund darin , daß esin vornehmeren Kreisen modern geworden ist, dem Anti -
alkoholismus zu huldigen (Heiterkeit ) . Alsdann
erzeugen auch die Bierbrauereien jetzt ein viel
besseres , feineres Getränk als wie früher , was auch den
Weinkonsum vermindert . Endlich möchte ich glaubendaß manchmal auch die hohen Weinpreise , die ge¬fordert werden , mit schuld an dem ungünstigen Absatzdes Qualitätsweines sind ; wenn die Weinpreise nichtim Verhältnis zur Nachfrage stehen, dann kann es leichtVorkommen , daß Weine , die zu hochpreisig gehaltenwerden , eben nicht gesucht werden und liegen bleiben .Es ist zuzugeben , daß der Qualitätsweinbau schwerertut , da er mit kleinen Traubenerträgen rechnenmuß ; die Edeltraube bringt weniger Trauben hervor ,die Produktionskosten sind im allgemeinen wesentlich er¬
höht. Es wäre daher eine Förderung und eine Unter¬
stützung gerade diesem Teile des Weinbaues gewißzu gönnen .

Was das derzeitige Weingesetz anbelangt , so muß doch
auch anerkannt werden , daß dasselbe doch nicht ganz so
schlecht ist, als man es von manchen Seiten hinstellenmöchte, namentlich insofern , als es einen Hauptfeindunseres Weinbaues , nämlich die gewerbsmäßige Her¬stellung von Kunstwein , insbesondere von Hefen - und
Tresterwein, beseitigt hat . Andererseits muß man aber
sagen, daß dieses Gesetz allerdings den Erwartungennicht entsprochen hat , die die Landwirtschaft undspeziell der Weinbau darauf gesetzt haben . Ich habemir schon auf dem letzten Landtag erlaubt , hier dieMängel dieses Gesetzes darzulegen und die Wünsche ,die in den Kreisen der Weinproduzenten vorhanden sind,vorzutragen . Diese Wünsche gehen insbesondere dahin ,daß erstens einmal eine räumliche und zeitliche Beschrän¬kung der Verzuckerung eintreten solle, daß dann (aber
auch eine Einschränkung des Verschnittes von Wein zuWein eintreten solle, daß eine gleichmäßige Kellerkontrolleuv

, ganzen Reiche, insbesondere auch , wie wir das zumeiner Freude von der Großh . Regierung gehört haben ,m den Teilen des Reiches , wo kein Weinbau getrieben
smrd, stattfinden solle (ich habe schon das letzte Mal ausore Seehäfen hingewiesen , wo viel mehr Wein wachsensoll als in den übrigen Teilen von Deutschland ) und
A auch die Strafbestimmungen geändert werden sollen .

jetzige Weingesetz hat entweder Geldstrafe oder
Freiheitsstrafe vorgesehen . Nach unserem Dafürhaltenmme ggbr dahingewirkt werden , daß unter Umständenvuch beide Strafen ausgesprochen werden können , weilgegenüber manchem Gesetzesübertreter , der sich vorhervurch djx Gesetzesübertretung große Einnahmen verschafftM , eine Geldstrafe durchaus nicht demjenigen entspricht ,Mas eigentlich an Strafe notwendig wäre . InzwischenM das Weinparlament getagt , und wir stehen vorer Tatsache, daß demnächst ein neuer Weingesetzent -
^ I

.,ben Reichstag beschäftigen wird . Ich will hoffenuo wünschen, daß die Beschwernisse des Weinbaus durchresen Entwurf völlig abgestellt werden können .Neben den Punkten , die ich schon erwähnt habe , wäre°r allem auch noch die Einrichtung einer Bu ch¬ontrolle notwendig ; diese würde wesentlich die Durch -
!
"Mng einer Kellerkontrolle erleichtern . Natürlich istder

Deklarationszwang für den Verschnitt. " Notwein notwendig . Was dagegen die Grenz »» aylen anlangt , so möchte ich glauben , daß in dieser
Eichung eine Revision stattfinden sollte . Wie mandem Berichte der Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt
^ Sustenberg ersehen kann , sind im Jahre 1905 einige
hlue als Naturweine unter der gesetzlichen Grenzzahl -

, T^ lmmung gestanden ; sie haben weniger Extraktivstoffe^ vt, als von den Naturweinen gefordert wird .

873

. Nun haben sich, wie wir ja gehört haben , in letzterZeit in unserem Lande neue Weinbauvereine gebildet ;sie haben sich den bezeichnenden Namen „Naturwein -ba » Vereine " beigelegt , und Herr v . Gleichenstein hatuns auch die Hauptzwecke dargelegt , die diese Vereineverfolgen . Es sind deren zwei . Einerseits machen sichdie Mitglieder dieser Vereine verbindlich , nur Natur¬weine abzugeben , zu verschleißen . Andererseits aber solldie Gesetzgebung dahin beeinflußt werden , daß als Weinnur der reine Naturwein verkauft werden darf , daß beijeder , auch auch der geringsten Aenderung des Weinesein unzweideutiger Deklarationszwang eintreten müsse .Das sind die beiden Forderungen , die hier empfohlenwerden .
Was den ersten Zweck anbelangt , die Abgabe von nurNaturweinen durch die Landwirte , so bin ich damit durch¬aus einverstanden . Diese Anschauung habe ich von je¬her vertreten . Ich habe mich schon sehr oft in öffent -

lichen Versammlungen dahin ausgesprochen , daß es
wünschenswert sei , daß die Rebbauern sich überhauptaller Verbesserung des Weines enthalten , daß sie nurreine Naturweine verkaufen ; sie sollen die Verbesserungder Weme dem Zwischenhandel überlassen , der für die
richtige Durchführung dieser Maßnahme viel besser inder Lage ist, als der Weinbauer selber . Sie sollen dies
insbesondere auch deshalb unterlassen , um die Landschaftselbst eben vor dem Ruf zu bewahren , als ob sie nichtein reelles Bezugsgebiet für Wein wäre . Steht manaber auf diesem Boden , so kann ich es durchaus nichtbegreifen , warum diese Naturweinbauvereine nunmehrdie Tendenz verfolgen , nur einzelne Reborte in ihr Ge¬biet einzuschließen und andere auszuschließen . Wennman den Zweck verfolgen will , den Ruf einer Landschaftnach der Richtung hin zu wahren , so sollte doch das
Bestreben der Vereine dahin gehen , alle Rebgemeindeneiner Landschaft in sich aufzunehmen und hier möglichstsolidarisch vorzugehen .

Was nun den zweiten Zweck aber anbelangt , den dieseVereine verfolgen , den unbedingten Deklarationszwang ,so kann ich mich mit demselben durchaus nicht einver¬
standen erklären ; denn das bedeutet doch garnichts anderesals die Absicht, ein Weingesetz zu erlangen , das sich aufden puristischen Standpunkt stellt, jede, auch die zweck¬mäßige , rationelle Verbesserung der Weine vollständig
ausschließt und die verbesserten Weine mit einem Makel
behaftet . Wenn jeder Wein , der nur irgendwieverbessert ist, nur dann ausgeschenkt werden darf , wenner mit einer entsprechenden Bezeichnung versehen ist, sobedeutet das nach meinem Dafürhalten eine erheblicheSchädigung auch des badischen Weinbaues . Denn wennman bedenkt, daß der größte Teil unserer Weine dochTischweine sind und die Qualitätsweine nur einenkleineren Raum einnehmen , so ist es durchaus nicht vonVorteil , wenn man dahin streben würde , auch die
rationelle Verzuckerung zu verbieten . Ich habenicht die Absicht, der Weinschmiererei das Wort zu reden ;ich möchte das besonders betont wissen. Ich stehe ganzauf dem Boden der Herren in diesen Naturweinbau¬vereinen , daß man die Weinschmiererei unter allen Um¬
ständen durchaus unterdrücken solle. Aber wir haben dievon ihnen angestrebten Verhältnisse in den 80er Jahrenschon einmal gehabt . Dort ist man sowohl in derKammer als auch seitens der Großh . Regierung aufdiesem puristischen Standpunkt gestanden . Es haben da¬mals viele Rebgegenden , besonders wenn es sich um ge¬ringere Jahrgänge handelte , dadurch Not gelitten , daß ihreWeine nur sehrschwer verkäuflich geworden sind . Daswareinegroße Schädigung , und erst, als das Reichsweingesetzkam und die rationelle Verzuckerung statthaft wurde ,haben sich die Verhältnisse in unserem Lande nach dieser

/
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Richtung gebessert . Deshalb sage ich : Tun wir alles,
um das neue Weingesetz so zu gestalten, daß es dem
Weinbau und dem rationellen Weinhandel gerecht wird !
Hüten wir uns aher, Maßregeln zu schaffen, die zwar
unter Umständen einem kleinen Teil des Weinbaues zum
Nutzen gereichen können, aber im großen ganzen den
Weinbauern ein Mindererträgnis einbringen müßten .
Das ist meine Meinung zu dieser Sache.

Daß die Naturweinbauvereine eine gewisse
Klassifizierung der Gemeinden des Landes be¬
zwecken , hat immerhin seine Mißlichkeit, da dadurch unter
Umständen ein Weinort ausgeschlossen wird, der ganz
ähnliche Verhältnisse wie die übrigen Weinorte hat. Es
ist auch klar, daß die Solidarität des Weinbaues dar¬
unter notleidet und daß die Gesamtheit des Weinbaues
dadurch keine Förderung erfährt . Dieses ist allerdings
aus den Ausführungen der betr . beiden Herren Vorredner
nicht so klar hervorgegangen . Aber aus einem Bericht über
eine Versammlung , die im letzten September in Jechtingen
stattgefunden hat , in welcher von seiten des Naturweinbau¬
vereins für den südwestlichen Kaiserstuhl ein Ortsvereinnach¬
träglich angegliedert wurde, geht es deutlich hervor. Der
Bericht ist abgedruckt in den „ Breisgauer Nachrichten " ,
Nr 218 vom 18 . September 1907 . Darin heißt es ,
daß der Naturweinbauverein in erster Reihe nur die Orte
des diesseitigen Kaiserstuhls umfassen solle, welche auch in
geringen Jahrgängen noch einen Wein liefern, der als
pures Naturgewächs ohne Zuckerung oder andere Beein¬
flussung und Kunst mundgerecht und deshalb als Natur¬
wein verkäuflich sei . Nach meiner Kenntnis der Ver¬
hältnisse am Kaiserstuhl ist die Sachlage insofern etwas
anders , als es tatsächlich fast in jeder Gemeinde gute
Reblagen gibt, wo feine Weine wachsen . Allerdings sind
in den Gemeinden des südwestlichen Kaiserstuhls mehr
gute Rebanlagen als in den übrigen Gemeinden, daß
muß ich ohne weiteres zugeben. Aber auch in jenen
Gegenden gibt es Reblagen, die auch und besonders in
geringen Jahrgängen einen geringeren Wein Hervor¬
bringen , und diese werden schon dadurch bevorzugt, daß
die Meinung vorhanden ist, die Weine dieser Gemeinden
seien durchweg besser als die aus anderen Gemeinden.
Man sollte also von seiten dieser Vereine eine solche
Klassifizierung nicht eintreten lassen . So viel zur Richtig¬
stellung !

Ehe ich den Weinbau verlasse , möchte ich auch meiner¬
seits noch der Tätigkeit der Großh . Versuchsanstalt auf
Augustenberg meine Anerkennung aussprechen , und
ich möchte nochmals die Rebbauern darauf Hinweisen ,
daß sie für den Fall , daß sie kranke Weine bekommen ,
nicht vorher viele Versuche machen , sondern kurzerhand
eine Probe an die Versuchsanstalt einsenden . Sie wer¬
den dann belehrt werden, und die Weine werden auf
diese Weise in Ordnung kommen . Das wird ihnen von
großem Vorteil sein.

Auf die Reblausgefahr habe ich bereits im letzten
Landtag hingewiesen. Ich will mich daher heute ganz
kurz fassen . Ich will nur sagen : Es ist erfreulich , daß
bei uns in Baden dieser gefährliche Feind der Rebe,
die Reblaus, nicht gefunden worden ist, und ich weiß ,
daß es wohl hauptsächlich auch daher kommt , daß die Großh .
Regierung bestrebtist, die nötigen Schutzmaßregeln durchzu¬
führen und durch Sachverständige alle Jahre einen großen
Teil unseres Rebgebietes absuchen zu lassen . Gefahr droht
uns aber stets aus dem Elsaß . Ich habe das letzte . Mal
schon darauf hingewiesen, daß im Elsaß sehr viel ver¬
seuchtes Rebgelände vorhanden ist . Die Großh . Regie¬
rung wolle ihr Augenmerk darauf richten .

Wenn ich von dem Weingelände meiner Heimat spreche,
ist es wohl begreiflich , wenn ich auch gleichzeitig auf die

schönen Wallnußbaumanlagen am Kaiserstuhl zu
sprechen komme , von denen der Herr von Gleichenstein
gemeint hat, daß man dieselben im Interesse der Land¬
wirtschaft beseitigen solle . Ich habe mich einigermaßen
gewundert, daß der verehrte Herr Kollege hier diesen
Ausspruch getan hat , und dies umsomehr, weil ich ihn
seither als einen großen Naturfreund schätzen gelernt und
mit ihm zusammen schon auf diesem Gebiete mancherlei
Ersprießliches geleistet habe. Allein der Vorschlag, den
er hier unterbreitet hat , gleicht denn doch , ich möchte
beinahe sagen, einem Vanadalismus ; wie kann man
diese schönen Nußbaumanlagen ain Kaiserstuhl, die eine
Zierde dieser gesegneten Landschaft sind , diese schattigen,
schönen Bäume , die jeden Naturfreund, der zum Kaiser¬
stuhl kommt , ergötzen, beseitigen wollen ! Das kann ich
nicht begreifen ! Ich habe schon lange mit Bedauern sehen
müssen , wie diese schönen Nußbaumbestände auch dem
Feinde Mammon weichen mußten . Sie wissen ja , das
Nußbaumholz ist außerordentlich gesucht ; es ist insbesondere
für die Gewehrindustrie außerordentlich notwendig,
und die Händler laufen den Leuten zeitweise die Häuser
ab , um die Nußbäume zu bekommen . Ich glaube also ,
es wäre mehr notwendig, auf das Gegenteil hinzuwirken .
Wenn Herr v , Gleichenstein gemeint hat , die Wasser -
und Straßenbauinspektionen seien zu beauftragen , au
die Niederlegung der Wallnußbäume längs den Straßen
hinzuwirken, so möchte ich der Großh . Regierung ans
Herz legen, daß sie das nicht tut, sondern daß sie die
Inspektionen beauftragt , auf die Erhaltung und Ver¬
besserung dieser Bestände hinzuwirken (Beifall bei den
Liberalen) .

Auch vom landwirtschaftlichen Standpunkt
ist das gerechtfertigt. Ich weiß ja auch, daß der Nuß
bäum den Boden viel mehr und viel weiter ausmergelt
als andere Bäume; aber bei einer Allee gleicht sich das
insofern etwas aus, als die Grundbesitzer dabei gegen¬
seitig betroffen werden. Auch vom nützlichen Stand¬
punkt aus ist die Erhaltung des NußbaurB
wünschenswert. Der Nußbaum trägt doch seine NM
und wenn sie auch ab und zu erfrieren, kann
doch annehmen, daß der Baum alle zwei Iah«

wenigstens seine Nüsse bringt. Wenn man weiß , das
die Nüsse sehr teuer sind , und welche Rolle das Nuß"

auch in der Haushaltung des Bauern spielt , darf ma"

wohl sagen, daß das ein Aequivalent für den Schade"

ist, der der Landwirtschaft in anderer Weise durch dB
Bäume erwächst . Wenn der Landwirtschaft am Karstr-

stuhl nur damit geholfen werden könnte, daß man dl

Nußbäume beseitigt, dann wäre es gefehlt. Ich mW

daher die Großh . Regierung bitten, auf die Anreguns
des Herrn v . Gleichenstein nicht einzugehen.

Was den Obstbau anlangt, habe ich mit
von der Großh . Regierung gehört, daß sie diesem GeM
der Landwirtschaft immer mehr Förderung gewaĥ

will. Auf eines möchte ich zurückkommen , daß
Obstbau insbesondere damit genützt wird, wenn ^

viele Verwertungsgenossenschaften gebildet "

den . Denn gerade in guten Obstjahren , wenn mel ^ch .
vorhanden ist, wird außerordentlich viel Obst -
vergeudet, daß es nicht rechtzeitig abgesetzt wird. 2v

Absatzgenossenschaften vorhanden wären, könnte dem

gebeugt werden. ^
Was die Bienenzucht anbelangt , kann

den Ausführungen des Herrn v . Gleichenstein anjcyl cv

Ich bin auch der Meinung, daß alles getan ^
soll, um die Bienenzucht zu fördern . Ich habe a

letzten Landtag für diesen Nebenzweig der Landwi
eine Lanze gebrochen . Daß die Faulbrutr ^
heit endgültig nur bekämpft werden kann, wen o
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liche Maßregeln durch ein Landesgesetz oder Reichsgesetzerlassen werden , gebe ich zu . Es wäre aber gut , wenn
auch vorher schon eine intensive Bekämpfung der Faul¬brut stattfinden würde . Nun weiß ich, daß der badische
Bienenzuchtverein dieses Bestreben hat . Es ist , soviel
ich weiß , der Wunsch vorhanden , daß ein Zuchtinspektor
angestellt werden möchte zur Förderung der Bienenzucht ,und der insbesondere dafür eintritt , daß die Faulbrutenergisch bekämpft wird . Ich glaube , man sollte ein
solches Bestreben des Vereins nur unterstützen , und die
Großh . Regierung sollte Mittel dafür zur Verfügungstellen.

Was den Bienenstand auf der Hochburg betrifft ,den auch Herr Kollege Müller erwähnt hat , so habe ichmit Vergnügen von der Großh . Regierung gehört , daßden bestehenden Mißständen abgeholfen werden soll . Ichhabe schon auf dem letzten Landtag erwähnt , daß der
Zustand so ist, daß auf der Hochburg die Kurse jetztkaum abgehalten werden können . Herr Oberlehrer Kiß¬ling in Theningen , der Leiter dieser Kurse , nimmt die
Zöglinge teilweise hinunter nach Kollmarsreuthe , wo der
Bimenzuchtverein Emmendingen einen schönen Bienen¬
stand hat .

Die Einführung von Molkereikursen auf der
Hochburg ist auch sehr zu begrüßen .

Was die Errichtung einer Saatzuchtanstalt betrifft ,so glaube ich auch , daß das eine wesentliche Förderungoes Getreidebaues sein wird . Wenn man beobachtethat, daß infolge der Darbietung von gutem Saatgutdurch den landwirtschaftlichen Verein und den Konsum¬vereinsverband die Ernten wesentlich besser wurden alsm den 80er Jahren , so kann man zum voraus sagen ,daß der Landwirtschaft durch die Errichtung der Saat -
Mchtanstalteine wesentliche Förderung zuteil werden wird .Ich möchte es also begrüßen , daß diese Position ein¬gestellt ist.

Für die Errichtung einer staatlichen Anstalt für
Geflügelzucht haben wir diesmal keine An -
l̂ derung im Budget . Hierher war aber schon imWrri Budget eine Position von 10 000 M . vorgesehenund zwar mit der ausdrücklichen Bezeichnung „ auf der
Hochburg "

. Aus dem Bericht habe ich nunmehr ersehen ,
um r Großh . Regierung die Ausführung dieser Anstaltunterlassen hat , weil sie zu der Meinung gekommen ist,"atz die Mittel , die wir letztes Mal dafür bewilligt haben ,!"cht genügen . Es wird mitgeteilt , daß die Vertreter

k V. Großh. Regierung in anderen Bundesstaaten sich
kam Klagen angesehen hätten und zu der Ansicht ge -mmen seien , daß ein Areal von mindestens zehn
»Agen notwendig sei , das eben auf der Hochburg
b

zur Verfügung stände . Die Budgetkommission
r. lchon ihre Bedenken ausgesprochen , ob wirklich ein
« großes Areal von 10 Morgen notwendig ist . Sodann
N

" man aus dem Bericht weiter entnehmen , daß die
rickM ' Regierung Zweifel hat , ob die Hochburg der

Platz für diese Anstalt sei , wegen des bergigendas eine Teichanlage für das Wassergeflügel
hMvere , und ferner wegen der Entfernung der Hoch -° t>n der Eisenbahn . Da möchte ich einen Dermitt -3»vorschlag machen : Errichten Sie die Anstalt statt
hl

°br
. Hochburg selber zwischen der Hochburg und

»kr »
«gen , etwa auf Gemarkung Windenreuthe« Mmendingen . Dort können Sie geeignetes Ge -

tzxr
b ^m genügenden Umfang bekommen . Dann käme

^ Anstalt näher an die Bahn , und den Besuchern der
wäre immer noch die Möglichkeit

gleichzeitig auch die Ackerbauschule Hochburg zu
l .^ enn Sie die Anstalt etwa nach Durlach
iltzg sie ja auch nur in der Nähe von Augusten -' ' *^ vn Sie wüßten , welche Befriedigung in der

ländlichen Bevölkerung hervorgerufen wurde , als siehörte , daß diese Geflügelzuchtanstalt in das Oberlandkomme , könnten Sie sich auch denken , welche Ent¬
täuschung jetzt platzgreifen müßte , wenn sie hört ,daß die Anstalt nun doch ins Unterland gelegtwerden soll . Die Großh . Regierung hätte nach meiner
Meinung allen Anlaß , der Hochburg , welche sie trotzaller Vorbereitungen für einen Staatsbetrieb und trotzdes Votums des Landwirtschaftsrates zu meinem leb¬
haften Bedauern auf dem letzten Landtag für fünfzehnlange Jahre in das enge Kleid der bisherigen Ackerbau¬
schule hineingedrängt hat , nunmehr alle jene Vorteile zugewähren , die für die Landwirtschaft des Oberlandes von
Bedeutung sind , damit sich nicht im Oberland die Mei¬
nung verbreite , daß es gegenüber dem Unterland zurück¬
stehen muß . Ich habe aber die Hoffnung , daß die Großh .
Regierung sich doch entschließen wird , meinen Vorschlag
anzunehmen , und daß wir im nächsten Landtag hörenwerden , daß die Anlage da , wo sie zuerst geplant war ,nämlich im Bezirk Emmendingen , erstellt wird .

Eines möchte ich noch zur Sprache bringen , die
Wetterprognose . Ich möchte die Großh . Regierungbitten , in dieser Sache weiter vorzugehen . Es handeltsich hier um eine Angelegenheit , die für die Bevölkerungwertvoll ist, wenn sie auch jetzt noch unvollkommen
ist ; nach meiner Meinung sollten diese Wetternach¬
richten auch im neuen Jahre wieder eingerichtet werden .

Gegen die Landeskreditkasse habe ich mich schonin den neunziger Jahren in diesem Hohen Hause aus¬
gesprochen . Ich bin der Meinung , daß unsere Spar¬
kassen und Kreditkassen aller Art das Kreditbedürfnisder Landwirtschaft genügend befriedigen , und ich könntees nicht befürworten , daß der Bauernstand von der
Staatskasse finanziell abhängig würde ; er soll nach der
Richtung frei und unabhängig bleiben . Ich möchte alsonicht hoffen , daß eine Landeskreditkasse errichtet wird .

Eine Frage möchte ich jetzt noch erwähnen und zwardie Frage des Wildschadens und die Abänderung des
Jagdgesetzes zu Gunsten der Gemeinden . Ich habe
schon oft über diesen Gegenstand gesprochen , und im
letzten Landtag ist dann bekanntlich auch ein bezüglicher
Antrag eingegangen , für den (ich war früher der einzige ,der dafür eintrat ) 20 Herren gestimmt haben . Die Ver¬
hältnisse haben sich inzwischen nicht gebessert , wir stehennoch genau auf demselben Standpunkt wie früher , und
ich würde mich freuen , wenn endlich eine Aktion nachder Richtung untemommen würde (Beifall bei den
Nationalliberalen .)

Abg . Morgenthaler (Zentr .) : In erster Reihe
einige Worte bezüglich des Antrages Neuwirth und des
Antrages Banschbach u . Gen . Es hat sehr angenehm
berührt , daß die Großh . Regierung erklärt hat , ihr mög¬lichstes beitragen zu wollen , um eine Beschleunigungder Abschätzung der Flurschäden herbeizuführen .
Dadurch , daß der Flurschaden zu spät abgeschätzt wird ,ist der Landwirt in seinen Feldarbeiten gehemmt , nichtallein in der Aberntung , sondern auch in der Bestellungder Felder . Die Hauptursache der Verzögerung liegt wohldarin , daß zu wenig Kommissionen bestehen . Ich bin
selbst auch schon bei der Flurabschätzung beteiligt gewesen ,welche auch damals erst in der zweiten Hälfte des Okto¬bers vor sich ging . Den ersten Tag hat die ganze Kom¬mission zusammen abgeschätzt, die späteren Tage wurdesie in zwei Abteilungen geteilt , um die Arbeit rascherzur Erledigung zu bringen . Jeder Abteilung ist einMilitärbeamter vorgestanden , der Herr Oberamimannund der Herr Bezirksrat haben sich mit den betr . Gemeinde¬vertretern geteilt , und ist dann die Abschätzung sehr raschvor sich gegangen . Ich halte dafür , daß anderwärts auch auf



diese Art die Abschätzungen zur Erleichterung für die

Landwirtschaft beschleunigt werden können . Die

Teilung der Kommission hat sich sehr gut bewährt , und

Jedermann war züfrieden dabei .

Was das Servisgeld für Dienstpferde anbetrifft ,

so ist doch eine Entschädigung von 9 Pfennig pro Tag

viel zu gering . Eine Entschädigung von 30 Pfennig ,

die vorgeschlagen ist , wäre gar nicht zu hoch , zumal der

Landwirt gewohnt ist , den Soldaten und auch den Pferden

nichts abgehen zu lassen . Wenn aber die Großh . Regie¬

rung glaubt , die Entschädigung nur auf 25 Pfennig

bringen zu können , so wäre das immerhin besser als der

bisherige Satz , der als ungenügend bezeichnet werden muß .

Der Antrag der Abgg . Banfchbach und Gen . , den

Zichorienbau betr . , ist zur Behandlung gelangt . Nach

den Ausführungen , die hier gemacht wurden , ist es Tat¬

sache , daß der Zichorienbau kaum mehr in Betracht kommt ,

daß er nun schwer gehalten werden kann . Aber ich glaube

doch , man sollte , wenn es möglich wäre , ein solches Handels -

gewächs zu halten suchen . Wenn ein Produkt abgeht , so

wird ein anderes an seine Stelle treten , und dann liegt

die Gefahr nahe , daß das andere Produkt in zu großem

Umfang gebaut wird , so daß es sich selbst Konkurrenz

macht und dadurch eine Ueberproduktion entsteht . Wir

in unserer Gegend haben schon früher immer die Zichorie

gebaut . Wir haben damals hauptsächlich nach Lahr ge¬

liefert . Die Zichorie ist allerdings ein Dungfreffer auf

der einen Seite , aber auf der anderen Seite hat man

beim Anbau der Zichorie wieder ein sauberes Feld , denn

alles Unkraut , wird durch den Zichorienbau entfernt , und

das gereicht den Nachpflanzungen zum Vorteil . Besonders

der Klee hat sich da , wo der Zichorienbau vorangegangen

ist , außerordentlich entwickelt . Man hat sich in unserer

Gegend jetzt auch vielfach auf den Meerrettigbau geworfen ,

und auch da ist mitunter schon die Erscheinung zu Tage

getreten , daß zu viel gebaut worden ist , so daß man ihn

kaum absetzen konnte . Man sollte also , wenn etwas

geschehen könnte , den Zichorienbau zu halten suchen -

Eine ähnliche Produktion wie der Cichorienbau ist der

Hanfbau . Es ist schon im vorigen Landtag davon

gesprochen worden , und ich erlaube mir , heute noch einmal

darauf zurückzukommen , da in der gegenwärtigen Zeit

mehr Neigung zum Anbau des Hanfes vorhanden

ist . Der Hanf war früher ein Hauptprodukt bei

uns , und er ist in der ganzen Rheinebene wom Kaiser¬

stuhl bis gegen Rastatt gebaut worden . Es ist auch im

letzten Landtag schon erwähnt worden , daß Archivrat

Bader nachgewiesen hat , daß im Jahre 1836 allein in

Kehl für 1 Million Gulden Hanf gebaut worden ist .

Daraus kann man sich ein Bild davon machen , wie der

Hanfbau bei uns floriert hat . Er hat sich gehalten bis

in die sechsziger und siebziger Jahre , bis die Industrie ,

bis die Spinnereien in den Vordergrund getreten sind .

Die Spinnereien haben sich große Mühe gegeben , zuerst

den Bauern ihr Werg billig und schön gesponnen , nachher

das Garn billig angeboten , schließlich auch die Leinwand

zu billigem Preise verkauft , und dadurch ist das Spinnen ,

das in jeder Haushaltung früher üblich war , immer mehr

und mehr zurückgegangen . Es ist das sehr zu bedauern ,

denn es ist dadurch der Wohlstand gemindert worden , es

ist ein volkswirtschaftlicher Faktor in Wegfall gekommen ,

denn jede tüchtige Hausfrau eines Landwirtes hat immer

darauf gehalten , auch einen Vorrat an Leinen sich anzu¬

schaffen , und zwar nicht allein für die Familie sondern

auch für ihre Nachkommen . Jede rechte Bauerntochter

ist tüchtig mit Leinen , mit Weißzeug ausgestattet worden ,

ganze Kasten waren davon gefüllt . Das hausgemachte

Leinen war geradezu unverwüstlich , es hat nicht nur eine

sondern zwei bis drei Generationen ausgehalten , und da

hat es sich auch gelohnt , eine Ausbesserung , wenn su

einmal notwendig war , vorzunehmen . Bei dem heuti

gekauften Leinen ist es aber , wenn es anfängt zu reißen,

besser , es gleich fortzuwerfen , denn wenn eine Ausbesse¬

rung vorgenommen wird , dann reißt es daneben weiter.

Kurz , die Spinnerei hat in der Landwirtschaft nachge¬

lassen , und dazu kam dann noch , daß vom Ausland her

sehr viel Hanf eingeführt wurde . Besonders als die

St . Gotthardbahn erstellt wurde , ist viel Jtalienerhanfj

eingefühlt worden , und dadurch ist die Nachfrage

badischem Hanf immer mehr zurückgegangen . Der ba¬

dische Bauernverein hat in den achtziger Jahren noch eim

Petition an den Reichstag eingereicht , um höhere SchutzzöL

auf den Hanf zu bekommen . Das hat aber wenig gefruchtet,

weil es geheißen hat , es wird zu wenig Hanf im Lan

gebaut . Nachdem die Nachfrage und die Preise bei uni

zurückgegangen waren , hat sich der Bau allerdings ach

nicht mehr so gelohnt . In neuerer Zeit ist ja auch d«

Gr . Regierung , die , wie ich anerkennen muß , sich für da

Hanfbau interessiert hat , angegangen worden , sich bei im

Marine für besseren Absatz zu verwenden . Die Gr . Rk

gierung hat sich mit der Marine ins Benehmen

Namentlich waren es die größeren Schiffsseilereien , die D

die Marine die Taue liefern , die den Versuch mit badische»

Schleißhanf gemacht haben . Es ist auch Tatsache uni

hat sich schon oft erwiesen , daß der badische oder der P

genannte rheinische Hanf die beste Faser hat von am

Hänfen des In - und Auslandes . Er ist am daM

Haftesten und hält sich gerade auch im Wasser am bestes

Gerade in neuerer Zeit kommen die Vertreter der grc
'

Seilereien und kaufen den Schleißhanf auf , wo sie

bekommen , und bezahlen , während sie vor 6 und 7 Jas

für den Zentner anfangs 30 M . bezahlt haben ,

diesem Jahr sogar 50 M . für den Zentner . Es M

sehr zu begrüßen , wenn der Hanfbau , da , wo er M

einigermaßen gedeiht , weiter getrieben wird , und ich mW

der Großh . Regierung nahelegen , ob nicht durch Pr "'

mien zum Hanfbau aufgemuntert werden könnte - M

den Modus der Prämiierung ließe sich dann noch

Würde man von dem Standpunkt ausgehen , daß

ein großer Komplexanbau prämiiert werden soll , so
"

dabei der kleinere Mann nicht in Betracht . Ich E

man sollte dabei vor allem von dem Grundsatz ausge»

daß auch der kleinere Mann mit in Betracht geL

werden soll . Man könnte vielleicht unmittelbar vor <

Ernte die Felder besichtigen und diejenigen , die en

schönen Hanf haben , die große Sorgfalt darauf verme^

haben , mit einer entsprechenden Prämie bedenken ,

diese Weise würde man zu dem Hanfbau sehr ansp

so daß mehr Hanf gebaut wird . Ich möchte all " -

Großh . Regierung ersuchen , dem Hanfbau und der

ung desselben ihr Augenmerk zuzuwenden . „ ^
Nun ist da (wie bereits erwähnt , wenn ein Produn

geht , an seiner Stelle ein anderes gebaut wird ) de

in Baden der Tabakbau in den Vordergrund ge

Er hat sich in den letzten Jahren auch besser re
^

Man gibt sich jetzt sehr viele Mühe , auch Oualum

zu bauen , weil der beffere Tabak die Mühe beste

und gesuchter ist . Aber die Mühe , die Arbeit ,

sich auferlegt , sei es , daß man mit der Düngu S .

in der Behandlung sorgfältiger ist , wird nicht emio ^

entlohnt ; denn bei den Käufen wird alles Uv

Kamm geschert . Ein oder zwei Mark ist un I "» .-

ganze Unterschied . Da lohnt sich dann die

und die Leute , die sich der Mühe unterziehen , w .

salt darauf verwenden , es sich Geld und Zert kon
^

werden , wenn sie dann später nicht ihre « nn ,

finden , entmutigt , so daß sie nicht weiter mach

in der Landwirtschaftskammer auch

die Regierung auch da vielleicht durch Präom ^
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könnte , aber nicht wie bisher in Ausstellungen , wo ja
nur die Auslese prämiirt wird , sondern vielleicht beim
Abwiegen , wo man das ganze Quantum Tabak und
seine Behandlung auch sieht. Ich glaube , man hätte
da ein besseres Urteil darüber, welche Sorgfalt nicht
allein auf dem Feld sondern auch auf die weitere
Behandlung des Tabaks verwendet worden ist . Es
freut sich da jeder Bauer, wenn er mit seiner Qualität
obenan steht , und es würde jedenfalls einen Ansporn für
die Bauern bedeuten, wenn einige Prämien verteilt werden
könnten an diejenigen, welche die größte Sorgfalt auf
ihren Tabak verwendet und sich die meiste Mühe dabei
gegeben haben. Die Prüfungskommission würde einfach
gebildet werden können aus einem Vertreter der Ge¬
meinde , einem Vertreter eines auswärtigen Ortes und dem
Käufer. Ich habe nur das eine Bedenken, daß man den
Käufer nicht wird beibringen können ; denn gerade, die
Fabrikanten kaufen meist durch Unterhändler . Man
müßte also auch eventl . den Unterhändler , der jedenfalls
auch sachkundig ist , als Sachverständigen anerkennen.
Unser Land Baden hat ja einen sehr großen Tabakbau ;
m manchen Jahrgängen wird annähernd die Hälfte , etwa
48 oder 47 Proz . , allen im ganzen deutschen Reich ge¬
bauten Tabaks bei uns in Baden gebaut . Es wäre also
ein Ansporn durch die Regierung wohl am Platze , und
ich möchte diese Anregung der Großh . Regierung empfehlend
anheimgeben.

Nun auch die Weinfrage , die wiederholt
von den Herren Vorrednern gestreift wurde und die ein
sehr wichtiges Gebiet ist . Darin sind wir alle einig ,
daß kein Zweig der Landwirtschaft mit so schwierigen
Verhältnissen zu kämpfen hat wie der Rebbau . Einmal
sind es die äußeren Feinde , die Naturereignisse , die
Schädlinge, mit denen der Rebbauer zu kämpfen hat ,
und auf deren Vertilgung er viel Zeit und Geld verwenden
muß. Dann aber liegt die Schuld auch am Weingeschäft
selbst , am Weinhandel oder besser gesagt an der Wein-
schmiererei . Ich habe es mit Freuden vernommen , daß

Herr Minister selbst erklärt hat, daß die Großh .
^Werung dieser Weinfrage ihre größte Aufmerksamkeit
Adme . Wir benennen da große und kleine Mittel der
Besserung . Unter „ großen Mitteln " verstehe ich aller-
dmgs das Weingesetz , das den Weinverkehr regelt ; die
kleineren Mittel sind dann z . B . neue Reb-
sHulen, neue Anlagen zu Versuchszwecken und ähnliches.

mein Freund Kopf in der Landwirtschaftskammer
hervorgehoben hat, hat man bezüglich der Veredelung und
Verbesserung der Reben in letzter Zeit wenig getan . Wir
Wen , daß wir mit der Zeit gehen müssen, daß wir von
E zu Zeit einen Saatwechsel vornehmen müssen. Es
uurd ja eine Samenzuchtanstalt errichtet . Ich verweise
stur darauf, wie man im Obstbau darangegangen

neue Obstsorten zu bauen , da manche Obst¬
sorten nicht mehr so gedeihen. Aehnlich wird es auch
"n Rebbau zu halten sein , um unsere Rebanlagen zu
Messern und auf diesem Wege eine Verbesserung im
Vielau herbeiführen zu können . Des weiteren sollte« Großh . Regierung auch bei den Wegeanlagen für das
Mgelände, die oft mit großen Kosten verbunden sind,

die Gemeinde deshalb kaum selbst erstellen kann,
"Nierstätzend eingreifen. Man hat schon oft die Erfah-
Mg gemacht , daß , wenn man bessere Wegeanlagen an

Rebbergen macht , sodaß auch die hohen und steil
Alegenen Teile besser zugänglich sind, der Wein in den
Mu Grundstücken wesentlich besser geworden ist.

Rebbauern, das ist auch vom Herrn Vorredner aner -
N"nt. gebe,, alle Mühe , um ihre Produkt zu ver-

. « rn und zu steigern, und man hat in neuerer Zeit zu
.in Mittel gegriffen, sog . Naturweinbauver -
" o zu gründen. Man hat da das Empfinden , obwohl

ja das Weingesetz eigentlich eine große Hauptsache ist, ,
daß man doch noch zu anderen Mitteln greifen muß .
Das Reichsweingesetz kann den Verkehr mit Wein und die
richtige Behandlung der Reben am besten fördern . Aller¬
dings kann man da noch nachhelfen durch die Selbsthilfe, ,
indem sich Interessenten zusammentun, um nur Weine
in die Öffentlichkeit zu bringen , für die sie garantieren
können , daß sie Naturweine sind . Dies geschieht nament¬
lich auch, um die Rebbauern vor ungerechten Vorwürfen
zu schützen . Es ist ja oft schon gesagt worden , wenn auf
die Rebbauern die Sprache kam , die Rebbauern seien
auch nicht sauber, sie machten auch allerlei . Das ist ein
Vorurteil ; es mag ja einzelne Ausnahmen geben, aber
im allgemeinen ist das nicht der Fall . Ich weiß sogar,
daß in einer Gemeinde, in der einer einmal bei
einer landwirtschaftlichen Besprechung dem Zuckern das
Wort geredet hat , und zwar in einer Gemeinde, in der
Qualitätsweinbau getrieben wurde, der Redner schlecht
wegkam . Die Bauern standen auf u . sagten : „Das darf in
unserem Orte nicht einreißen, da verwahren wir uns da¬
gegen ; wenn einmal das Renommee vorüber ist , können
wir unseren Wein nicht mehr verkaufen !"

Mein Herr Vorredner hat Ausstellungen gegen die
Naturweinbauvereine gemacht, weil sie auch Lei geringe¬
ren Sorten das Zuckern verbieten. Ich begrüße aber
gerade, daß die strikte Bestimmung in die Satzungen des
Naturweinbauvereines ausgenommen worden ist, daß die
Bauern keinerlei Veränderung am Weine vornehmen
dürfen : denn wenn man da in einem Punkte nachgäbe,
wäre dann allem weiteren Tür und Tor geöffnet, wo soll
man anfangen und aufhören , wo die Grenze ziehen?
Wenn man an der Bestimmung festhält, daß der Rebbauer
nur Naturweine verkaufen darf , dann weiß der Käufer ,
was Weine sind, und was weiter notwendig ist, wird
schon besorgt werden.

steberhaupt leidejt der Rebbau mit den geringeren
Weinen wenig Not. Diese Weine werden zu jeder Zeit auf -
gekauft, weil sie noch Gelegenheit bieten zum Zuckern und
zum Verbessern ; der billigere Wein ist in der Beziehung
ein besseres Objekt für den Weinhandel als der Qualitäts¬
wein. Aber der Qualitätswein ist gerade ein mißlicher
Punkt im Weinbau. Der Herr Vorredner hat ganz richtig
angedeutel, daß, wenn mehr bessere Weine getrunken wür¬
den , die Nachfrage nach Oualitätswein auch eine größere
sein würde . Aber da zeigt sich wieder , daß das Weiugesetz
eine große Lücke hat . Daß der Verschnitt mit ausländi¬
schen Rot - und Weißweinen, überhaupt mit besseren Qua¬
litätsweinen in» neuen Weingesetz verboten wird , gerade
daraus bestehen die Rebbauern am meisten .

Wenn gestern ausgeführt wurde, daß guter Wein nicht
zu haben sei , so trifft das nicht zu . Gerade dieser Tage
ist nur wieder ein sogenannter Herbstbericht zugegangen
«die Naturweinbauvereine versenden diese Herbstberichte
nicht nur im Herbst sondern auch zu anderen Jahres¬
zeiten) , worin aus einein Ort 3000 Liter ältere Jahrgänge
Qualitätsweine zum Verkaufe angemeldet wurden . Solche
Weine sind noch überall zu haben. Wenn aber die Herren
liier in Karlsruhe wenig nrehr derartige Weine finden ,
so liegt das nicht an den Rebbauern sondern an den
Wirten , die diese Weine nicht kaufen wollen.

Bezüglich des Weingesetzes hat es mich sehr gefreut ,
daß besonders die Deklaration eingeführt tverden
soll, und ich hoffe nur , daß das zum Schutz der Rebbauern
dienen möge .

Nun möchte ich noch kurz die Milchfrage erwähnen .
Es ist das ein wichtiges Gebiet in der Landwirtschaft .
Man hat in neuerer Zeit auch versucht, anständige Preise
dafür zu erzielen : das wird jedenfalls von den rechtlich
denkenden Konsumenten auch nicht mißbilligt werden
können . Es ist nun aber vom Herrn Ab -
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geordneten Ries — wenn ich mich recht er¬
innere — angeregt worden, daß eine strengere
Kontrolle dieser Milch von Seiten der Regierung
vorgenommen werden solle , eine Kontrolle , die sich sogar
bis in den Stall hin»in erstreckt und darin besteht , daß die
Kühe sogar noch untersucht werden sollen , ob sie nicht
Bakterien oder dergleichen haben, die nachteilig auf die
Milch eiuwirken . Ich glaube , da geht die Fürsorge für
eine gute Milch doch zu weit. Wenn der . Bauer eine
kranke Kuh hat oder eine Kuh , die nicht ganz fest ist,
so findet er das selbst und wird suchen, sie wieder los
zu werden. Uebrigeus möchte ich darauf Hinweisen ,
daß , wo in der Landwirtschaft im .Haushalts Milch ver¬
wendet wird , die Familie am gesündesten ist ; ich kenne
viele Familien , die ihren Kindern sogenannte kuhwarme
Milch geben , und diese sind sehr gesund , obwohl man doch
sagt, Milch müsse erst gekocht werden, wenn sie mcht
schädigen soll.

Dagegen bin ich auch dafür , daß man gegen die Fäl¬
schung der Milch Vorgehen soll . Wer das Geld für
die Milch hinlegen muß , der soll auch rechte Ware bekom¬
men . In Freiburg scheint man allerdings zu weit ge¬
gangen zu sein und den Fettgehalt zu hoch festgesetzt zu
baben, man wird ja aber Remedur schaffen können. Wenn
der Fettgehalt der Milch auch etwas schwach ist, so schadet
das weniger , wenn mir das Wasser nicht aus anderen
Duellen hineinfließt .

Nun ganz kurz zum A u t o m o b i l w e s e n . In der
Generaldebatte zum Ministerium des Innern hat es sehr
angenehm berührt , daß von der Großh . Regierung die
Zusage gegeben worden ist , es werde Vorsorge gegen das
schnelle Fahren usw. getroffen werden ; es wurde aber
auch gesagt, daß namentlich auch die Bauern etwas vor¬
sichtiger im Ausweichen sein sollten.

( Der Präsident ersucht den Redner , dieses bereits
bei der allgemeinen Beratung zum Budget des Ministe¬
riums des Innern ausgiebig erörterte Thema nicht mehr
zu behandeln .)

Ich wollte nur ein Beispiel Vorbringen , das mir in den
letzten Tagen gemeldet worden ist, wenn aber der Herr
Präsident wünscht , daß ich davon abstehen soll, verzichte ich.

Ich muß noch mit einigen Worten auf die Ausführun¬
gen des Herrn Abg . Kolb zurückkommen . Nach seinen
Ausführungen sollte man glauben , daß die Sozialdemo¬
kratie für die Bauern ganz eingenommen , daß sie voll
Liebe und Fürsorge für die Landwirtschaft ist (Sehr
richtig ! bei den Sozialdemokraten ; Heiterkeit) , und daß
für den Bauernstand alles Heil von der Sozialdemokratie
komme <Abg . Pfeiffle : Sehr richtig ! ; Heiterkeit) .
Dieses Wohlwollen wird aber durch die eigenen Ausfüh¬
rungen des Herrn Abg. Kolb sehr in Frage gestellt : er
hat nämlich zugestanden, daß seine Partei bis jetzt noch
kein Agrarprogramm habe (Abg . Pfeiffle : Sie haben
ja auch keines ! ; Heiterkeit) . Wenn man so sehr für die
Landwirtschaft eintreten , so sehr für sie eingenommen sein
will , wie es nach den Ausfübrungen des Herrn Abg . Kolb
den Anschein hat , so muß man sich über diese Fragen klar
sein ! Der Herr Abg . Kolb hat sich allerdings damit gleich¬
sam entschuldigt, daß er sagte, man sei sich lange nicht
recht klar geworden, ob man auch die kleinen Betriebe
iverde erhalten Können (Abg . K o I b : Ich habe das Ge¬
genteil .gesagt !) ; man sei aber in neuerer Zeit zu der
Ueberzeugung gekommen , daß sie doch noch haltbar seien ,
und er hat mitgeteilt , daß inan nun auch in nächster Zeit
mit einem agrarfreundlichen Programm vor die Offent - .
init einem agrarfreundlichen Programm vor die Oeffent-
lichkeit treten , daß sich seine Fraktion mit Agrarfragen be-

Es ist schon eine geraume Zeit , daß sich die Sozial¬
demokratie mit ihrem „Agrarprogramm " befaßt ; sie hat

nämlich auf dem Parteitag in Frankfurt im Jahre 1894
eine Kommission eingesetzt, die die Frage der Stellung der
Sozialdemokratie zum Bauernstände behandeln , ein
Agrarprogramm aufstellen und die Frage der Agrarpo¬
litik damit erledigen sollte . Die Kommission hat das an¬
scheinend auch getan , vom Breslauer Parteitag im Jahre
1895 aber wurde dieses von der Kommission aufgestellte
Agrarprogramin verworfen . Das sind die Tendenzen
der Sozialdemokratie ! (Abg . Kolb : Das ist doch maß¬
gebend , was wir hier im Landtage leisten !) Der Partei¬
tag ist doch maßgebend, der Parteitag hat erklärt , daß
die Sozialdemokratie keine Veranlassung habe, der Land¬
wirtschaft aufzuhelfen.

llebrigens hat auch der Herr Abg . Kolb sich insofern
widersprochen, als er , wenn er mit „Achtung und Wohl¬
wollen" vom Bauernstand sprechen will, dann doch nicht
von Aberglauben und Bittprozessionen
in abfälligem Tone reden sollte . Ich glaube, daß viel¬
leicht im ganzen Bauernstand weniger Aberglauben
herrscht als in der Großstadt ! Bei uns hat man keine
Wahrsagerinnen , während man aus den Zeitungen liest,
ivie viele solcher Wahrsager in den Städten sind , ihr
Leben von der Wahrsagerei fristen und dabei ein ganz
gutes Geschäft machen . Dort soll er die Hebel ansetzen .
Seine Ausführungen über die Vittprozessionen aber ,
über die er in so abfälligem , fast spöttischem Tone ge¬
sprochen hat , waren ein Angriff auf den Glauben der
Landbewohner ! Der Landbewohner glaubt noch an einen
Herrgott ; er weiß, daß seine Mühe und aller Aufwand an
Fleiß und Arbeit allein nicht hinreichen, um gute Er¬
folge zustande zu bringen ; bei ihm gilt noch das Sprich¬
wort : „ An Gottes Segen ist alles gelegen"

. Wenn von
einer Seite , die so über den Bauernstand spricht, dann
behauptet wird , man habe Wohlwollen und Achtung für
ihn , dann glaube ich eben das einfach nicht ! Von
Achtung und Wohlwollen für die Landwirtschaft kann
dann , keine Rede sein . Es ist sehr zu bedauern , daß man
hiermit die Religion angreift (Abg . Kräuter : Man
hat sie ja gar nicht angegriffen !) . Wie gesagt, ich habe sehr
bedauert , daß der Herr Abg. Kolb sich in diesem Sinne
ausgesprochen hat . Wenn er der Hoffnung Ausdruck ver¬
liehen hat , daß die Landwirtschaft infolge der Entwicklung
zur Ueberzeugung kommen werde, daß der Bauernstand
mit der Zeit gehen müsse , und daß er durch die Be¬
strebungen der Sozialdemokratie seine Lage verbessern
könne , so wird er mit solchen Ausführungen wenig An¬
klang finden und auch bei den Wahlen wenig Reklame
damit machen . Seine Ausführungen haben mir den Ein¬
druck gemacht , daß er allerdings Verlangen nach der
Landwirtschaft und nach dem Bauernstand , Verlangen
nämlich nach ihrer Zugehörigkeit zur sozialdemokratischen
Wählerschaft hat ; er möchte sehr gerne die Landwirtschaft
in die Arme nehmen , aber nicht , um sie zu küssen, sondern
um sie zu erdrücken (Heiterkeit und Zurufe ) .

Abg . vr . Blanken Horn (natl.) : Ich werde ver¬
suchen, mich kurz zu fassen , und das kann ich um so eher,
als ein Gegenstand, der vielleicht sonst eingehender hl»
hätte besprochen werden können — das neue Wein'

gesetz —, noch nicht spruchreif ist. Es ist ja allerdings
schon sehr lange her , schon über ein Jahr , daß da«
Weinparlament sich mit diesem Gegenstand beschäftig
hat ; es ist schon sehr lange her , daß im Reichsamt ^
Innern ein provisorischerEntwurf zusamniengestelltwurok '
der nachher durch Indiskretion den Weg in die Oefte
lichkeit gefunden und große Erregung hervorgerufen
Man hätte freilich wissen können, wie es mit so^ ftT^ ,
würfen ist : Im Jahre 1899 tagte auch
Parlament und damals wurde ebenfalls im Reich
des Innern ein Entwurf hergestellt; es ist aber
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dieser an den Reichstag gekommen , sondern eine Novelle
zum Weingesetz, und aus dieser Novelle hat nachher der
Reichstag dasjenige Gesetz gemacht , das jetzt noch in
Kraft ist.I

Inzwischen sind ja von Regierung zu Regierung große
Verhandlungen gepflogen worden , und es hat insbeson¬
dere aufgeregt , möchte ich sagen , als man in den Zei¬
tungen einmal las , im Reichstag sei eine Kommission
beisammen, welche den Entwurf nun endgültig berät .
Das war aber keine Kommission von Reichstagsmit¬
gliedern, sondern eine Kommission der Regierungsver¬
treter. Danach ist der Entwurf abgeändert worden , und
dieser Entwurf ist dann an die Regierungen , auch an
die preußischen Regierungsstellen , gegangen , und das
preußische Handelsministerium hat ihn , wie es scheint,
ziemlich lange zurückbehalten . Er soll jetzt dem preußi¬
schen Staatsministerium vorliegen , und es ist zu hoffen ,
daß er in der nächsten Zeit veröffentlicht wird , damit
sich die öffentliche Meinung nochmals mit ihm beschäf¬
tigen kann . Es ist also noch gar nicht zu sagen , was
alles in dem Gesetzentwurf stehen wird und was auch
noch hineingearbeitet werden wird durch den Reichstag
selbst, vielleicht auch durch den Bundesrat auf Grund der
Erörterungen , die erfolgen , wenn , wie beabsichtigt ist,
dieser Entwurf im Reichsanzeiger zur Veröffentlichung
gekommen ist . Deshalb habe ich vorhin gesagt , brauchen
wir uns mit dem Entwurf auch jetzt nicht zu beschäf¬
tigen . Er ist ja auch bisher nur ganz kurz da und
dort berührt worden . Auch ich will vielleicht nur einen
oder den andern Punkt hervorheben , ohne aber auf den
Entwurf selbst irgendwie näher einzugehen . _

Ich hatte mich außerordentlich gefreut , daß von seiten
des Herrn Ministers der Ausspruch gefallen ist :
»Der Weinbau ist derjenige Zweig der Landwirtschaft ,
der der Unterstützung am meisten bedürftig ist .

" Das ist
Tatsache, und wir können uns nur freuen , daß diese
Tatsache derart gewürdigt wird .

Der Herr Minister hat dann ganz kurz von Maß¬
regeln gesprochen, die, um den Weinbau zu unterstützen ,
gesetzlich streng festgelegt werden müssen , und dabei
"er Kontrolle in Nichtweinbaugebieten Er -
wahnung getan . Das ist sehr notwendig ; es ist aber
"Uch unbedingtes Erfordernis , daß diese Kontrolle nicht
von Leuten ausgeübt wird , die sie im Nebenamt besorgen ,Mdern den Hauptwert haben wir immer , sowohl hierrrn Hohen Hause , als auch in anderen Einzellandtagen ,

auch im Reichstage darauf gelegt , daß diese
Kontrolle im Hauptamt stattfindet . In Bayern
^ urde vor Neujahr bei einer Beratung über die Wein¬
te der Minister gebeten , er möchte im Bundesrat
^ hm wirken , daß für das ganze Deutsche Reich die

ontrolle im Hauptamt , sei es in den Weinbaubezirken ,
» °2

.
in den Nichtweinbaugebieten , stattfinden sollte ,

di ' möchte an unsere Regierung die Bitte richten .
Bestrebungen im Bundesrat zu unterstützen . Ich

ei» m weiter noch den Wunsch aussprechen , daßn Gesetz , welches ja gewissermaßen auch mit einem
kn«

" Weingesetz in Zusamnienhang gebracht werden
Milt ^ ^ bsetzderreichsgesetzlichenNahrungs -
Ls ^ " " " ^ " ^ , das letztes Jahr als in baldiger
bi-n^k. stehend angekündet wurde , ebenfalls bald einge -
, ., ^ t

. wird . Ich möchte unsere Regierung bitten , dahin
^ wirken, daß dieses Gesetz, das jetzt schon seit drei
j>,§

Mer Jahren vollständig ausgearbeitet im Reichsamt
» ^ uern liegt , endlich an den Reichstag gelangt . Im
«L l 5" diese Bestimmungen wird es dann auch

sein, die Kontrolle im Hauptamt für den Wein -
iUVdurchzuführen , gründlicher durchzuführen auch
x- 5" Htk>embaugebieten , als das ohne dieses Gesetz statt -

kann . .
" " der Debatte ist auch von dem Deklarativ ns -
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zwang und den Bestrebungen der Naturweinbau¬
vereine die Rede gewesen. Der Herr Kollege
von Gl eich enstein hat auf den Z 4 des bestehenden
Gesetzes hingewiesen , der den indirekten Deklarations¬
zwang enthält , indem er bestimmt , daß , wenn Wein als
Natnrwein angeboten wird , auch solcher bei Strafver¬
meiden gegeben werden muß , und wenn Naturwein ver¬
langt wird , der Käufer auch Naturwein erhalten muß ,
keinen irgendwie verbesserten Wein . Der Oberbadische
Weinbauverein hat in seinem letzten Bericht an seine
Mitglieder gesagt : „Viel zu wenig bekannt scheint der
Z 4 des Weingesetzes vom 24 . Mai 1901 zu sein ; warum
macht man von dem darin enthaltenen indirekten De¬
klarationszwang nicht mehr Gebrauch ?" Das ist auch
meine Meinung , daß er vielleicht etwas zu wenig bekannt
ist. Wenn man mehr Gebrauch von ihm gemacht hätte ,
so wäre vielleicht manche Schädigung nicht eingetreten ,
wie sie wirklich in die Erscheinung kam . Die Gründer
der Naturweinbauvereine haben nun von diesem Para¬
graphen Gebrauch gemacht , d . h . sie sagen : Wir bieten
Naturwein an , und nach dem Weingesetz darf das über¬
haupt kein anderer Wein sein als richtiger Naturwein
selbst. Diese Bestrebungen sind nur zu begrüßen , und
ich würde mich freuen , wenn sie zusammengingen mit
denen der anderen Weinbauvereine , des Oberbadischen
Weinbauvereins und des Deutschen Weinbauvereins , die
sich ja gegenseitig ergänzen , Zusammenwirken können .
Leider sind hin und wieder — es sind aber ganz verein¬
zelte Erscheinungen — Fälle vorgekommen , wo der eine
Verein vielleicht oder ein Vereinsmitglied die Sache falsch
aufgefaßt und Stellung gegen den andern Verein ge¬
nommen hat , der für seine Zwecke gerade so gut mit¬
wirkt als er selbst. Nun , das kann ja in Zukunft voll¬
ständig vermieden werden und wird auch sicher vermieden
werden .

Die Naturweinbauvereine stehen auf dem Standpunkt des
Puristen . Auch ich stehe unbedingt auf diesem
Standpunkt für diejenigen Bezirke , wo das durch¬
führbar ist. Früher habe ich das Weingesetz — ich bin
ja in dieser Sache schon lange tätig — durchweg auf
den Puristen zugeschnitten haben wollen . Ich habe aber
mit dem Herrn Kollegen Schüler im Reichstage einsehen
müssen , daß eben die Verhältnisse in Deutschland derart
sind, daß man nicht für einzelne Gebiete ein Gesetz
machen kann , sondern nur ein Kompromißgesetz für das
ganze deutsche Weinbaugebiet , und da wird mir der
Herr Kollege Schüler zugeben — er hat es ja auch
öfters öffentlich ausgesprochen — , daß wir den direkten
Deklarationszwang wohl nicht erreichen werden
( Abg . Schüler : Nicht erreichen können ) , nicht
erreichen können Wenn man aber davon über¬
zeugt ist, so sollte man nicht falsche Hoffnungen
erwecken, indem man den Vereinsmitgliedern sagt : „Hier
liegt der Krebsschaden , das muß anders werden . " Es
läßt sich eben nicht erreichen , und das sollte man den
Leuten auch sagen ; das würde vielleicht die Sache mehr
fördern , als wenn man ihnen etwas in Aussicht stellt ,
was man eben nicht erreichen kann . Dagegen stehe ich
sehr auf dem Standpunkt des indirekten Dekla¬
rationszwanges , der meiner Ansicht nach auch
noch ausgebaut werden kann . Man kann auch be¬
stimmen , daß für verbesserte Weine nicht nur die Be¬
zeichnung „ Nalurweine " und ähnliche ausgeschlossen ist,
sondern man kann auch einzelne Gemarkungsanlagen
usw . anschließen . Ich selbst habe einmal einen solchen
Antrag gestellt ; es war in der Weinkommission des
Reichtags . Dies mein Standpunkt den Naturweinbauver¬
einen gegenüber .

Nun war es mir allerdings auffallend , von Herrn
Kollegen Pfefferte zu hören , daß die Naturweinbau¬
vereine verschiedene Ortschaften ausschließen , die im
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Rayon ihres Vereins liegen. Es kann das vielleicht
auf Vorsicht beruhen, weil eben in diesen Gemarkungen,
wo schlechtereLagen sind , die Leute schließlich doch einmal
dazu kommen könnten, den Wein zuckern, verbessern zu
müssen , und weil sie dann eben nicht in den Rahmen
des Vereins hineingehören.

Ich gehe vollständig mit dem Herrn Kollegen Morgen -
th aler einig, wenn er gesagt hat , daß der Produzent , wenn
immer möglich , sein Produkt als Naturprodukt verkaufen ,
also nicht irgendwie verbessern solle . Aber es ist sehr
wohl möglich , wenn wir alles das erreichen , was wir
im neuen Weingesetz zu erreichen hoffen , also auch die
zeitliche Begrenzung , daß schließlich auch einmal der
Weinproduzent , der seinen Wein nicht gleich bis zum
1 . Januar verkaufen kann, in den letzten Tagen , die er
dazu hat , den Wein verbessern muß . Es ist sogar vorge¬
kommen , daß Winzervereine, die sich mit der festen Absicht ge¬
bildet hatten , nur reine Naturweine zu produzieren, als
sie ihre Statuten aufstellten, gesehen haben : Mit diesem
puristischen Standpunkt allein geht es nicht . Ich habe
hier die Statuten der Vertriebsstelle der vereinigten
Winzervereine Königswinter am Rhein . Darin heißt
es : „Nur vorzügliche Weiß- sowohl wie Rotweine der
letzten guten Jahrgänge werden von den Vereinen bei
der Zentral - Wein-Vertriebsstelle zu Königswinter ein¬
gebracht und kommen von dieser in allen Preislagen pro
Liter von 75 Pf . an , die Flasche von 85 Pf . aufwärts
bis 2 M . als durchaus purer Rebensaft echt und un¬
verfälscht zum Versand .

" Dann heißt es aber weiter, und
das ist das Häkchen : „ Statutgemäß darf nach der Kelte¬
rung der Traubenmaische in minder guten Jahrgängen
einzig und allein nur vorzüglichster Kandis , soweit die
Geschäftskonkurrenz dies nötig macht , in mäßiger Quan¬
tität auf Anordnung der betreffenden Vorstände zugesetzt
werden. Man hat deshalb bei unseren Winzervereins¬
weinen die beste und sicherste Garantie , daß dieselben
reingehalten und unverfälscht, daher gesund und wohl
bekömmlich sind .

" Also ein gewisser Widerspruch liegt
vor . Es darf nur durchaus purer Rebensaft echt und un¬
verfälscht zum Versand gebracht werden, aber in minder
guten Jahren darf doch Zucker zugesetzt werden .

In der Zeitung habe ich kürzlich gelesen (das ist auch
interessant, wie man den Z 4 umgeht) , daß die Straf¬
kammer Koblenz den Vorsitzenden des Ahrweiler Winzer¬
vereins zu einer Geldstrafe verurteilt hat, weil er ge¬
zuckerten Wein als reinen , unverfälschten Naturwein
angeboren und verkauft hat . Das sollte nicht Vor¬
kommen . Dann ist mir ein Schreiben zu Händen ge¬
kommen , das die vereinigten Weingutsbesitzer in Koblenz
an Rhein und Mosel versandt haben . Sie singen dem
Naturwein ein Loblied , die Telegrammadresse heißt
„ Naturwein ", es enthält aber das Schreiben folgenden
Passus : „Die große Produktion unserer Gesellschafter
und der stets wachsende Geschäftsbetrieb unseres Unter¬
nehmens hat zur Folge , daß wir mehr wie bisher in
Wettbewerb treten mit mundgerecht gemachten Weinen
des Weingroßhandels . Erfahrungsgemäß ziehen wir
hierbei mit unseren in kleineren Preislagen etwas säuern
Naturweinen den Kürzeren.

" Dann heißt es weiter :
Um unsere bisherigen Kunden auch ferner bedienen zu
können , „ haben wir uns entschlossen , künftig neben
unseren Naturmeinen , denen wir nach wie vor unser
Hauptinteresse widmen, in billigeren Preislagen aikch
verbesserte Weine zu führen " .

Auch hier in Karlsruhe hat eine hiesige Firma dem
Naturwein ein hohes Loblied gesungen und geschrieben :
„ Trinkt nur Naturwein , der ist gesund , der andere aber
unbekömmlich "

, und nachher hat sich herausgestellt, daß sie
nicht einen einzigen Tropfen Naturwein zum Versand
gebracht hat ! Das ist eine Täuschung . Ich hoffe, durch

das Gesetz wird dem ein Riegel vorgeschoben werden
können.

Es macht sich ganz gut , wenn da und dort in
Restaurationen Naturwein und verbesserter Wein unter¬
schieden wird . Eines der größten Restaurants in Berlin,
das Restaurant Trarbach , hat folgende Notiz auf seiner
Weinkarte : „Unsere sämtlichen Bordeaux - und Burgunder¬
weine sind naturreines Produkt der Rebe, ebenso sämt¬
liche mit Dreieck bezeichneten Rhein - , Pfalz - , Mosel¬
und Saarweine . Die nicht mit einem Dreieck
bezeichneten deutschen Weine sind allein ihrer
Natursäure wegen verbessert, d . h . mündiger,
milder , bekömmlicher gestellt worden , ohne dabei
ihre feine , rassige Eigenart zu beeinträchtigen. "

Hier ist also dem Publikum gesagt , die einen Weine
sind Naturweine , die anderen sind verbesserte , aber gut
trinkbare Weine. Daß letzteres der Fall ist, wird daraus
hervorgehen , daß verbesserte Weine darunter sind , von
denen die Flasche mit 3 . 50 Mk . bezahlt wird Woher
wissen aber die Leute nun , daß ihre „sämtlichen Bordeaux-
und Burgunderweine naturreines Produkt der Rebe "

sind ? Woher haben sie diese Kenntnis ? Meine An¬
sicht geht dahin , daß im Ausland auch nicht alles so ist ,
wie es sein sollte, besonders auch in Frankreich nicht .
Auch die dortige jetzt verschärfte Gesetzgebung gibt Mani¬
pulationen zu , die wir in Deutschland als unerlaubt be¬
zeichnen würden . So darf z . B . Weinsäure dem Most
zugesetzt werden, was bei uns durchaus verboten ist ; es
darf auch Gips zugesetzt werden , hauptsächlich zu den
Rotweinen Ich habe die Ueberzeugung , daß sehr viele
Weine, die aus dem Ausland bezogen werden , eben
einfach keine Naturweine sind sondern sehr stark ver¬
besserte Weine. Und dabei kommt es häufig bei
uns vor , daß Leute , welche Naturweine verkaufen
wollen, statt ihre Weine rationell zu verbessern , aus¬
ländische Weine kaufen und damit ihre Weine, die viel¬
leicht zu sauer, zu wenig schmackhaft sind , versetzen und
dann dieses Produkt als Naturwein Weiterverkäufen,
Meiner Ansicht nach geschieht damit dem deutschen Wein¬
bau ein größerer Einrrag , als er entstehen würde , wen«
rationell und in den engsten Grenzen verbesserte Weine
zur Verwendung kämen ; das ist etwas, was nicht genug
betont werden kann . Bei diesem Verschnitt von Aus¬
landswein mit inländischen Weinen (und ich meine nicht
den Verschnitt, den der Herr Abg . Morgenthaler meint,
von Weißwein zu Rotwein , sondern von Weißwein zu
Weißwein) sollte immer Garantie geboten werden, daß
es sich um Naturwein handelt . Da handelt es sich auch
um ein gewisses Umgehen des Gesetzes .

Ikun wurde von der Konkurrenz der Weine ge-

sprachen , und nach dem Amtlichen Bericht hat der Her«
Kollege von Gleichen st ein gemeint, die Wein -

schmiererei wäre hauptsächlich an den Mißständen
schuld, daß die Weine nicht mehr den Absatz haben, wie
er vielleicht gewünscht wird . Wir sind s. Zt . zusammen '

getreten , 1906 glaube ich , war es , als die 1905 er Weine
liegen geblieben waren , und haben auch diesen Mißstand
ins Auge gefaßt . Die 1905er Weine sind später glatt ver¬
kauft worden ; der anfangs schwere Absatz war eben teil¬
weise auf den höheren Preis zurückzuführen. Die Leut«

wollen eben meistens offenen Wein trinken , sogar jetzt
auch in Norddeutschland, und für den Wein recht wenig
Geld ausgeben . Der Herr Kollege Pfefferle Hw
von Abstinenz gesprochen . Ich habe das auch
geglaubt , aber viele Leute, die gewohnt waren, bessert
Wein zu trinken , trinken jetzt statt des besseren Wew^
Sekt , weil dieser so billig ist , meist noch billiger als o
bessere Wein.

' In Berlin wird tatsächlich — und d ,
wird mir auch Herr Kollege Schüler bestätigen — (Hei¬
terkeit ; Hört , Hört ! Heiterkeit) eine riesige Menge s «

im Verhältnis zum Flaschenwein getrunken, und zwar

eine!
kann
stell!
auße' Weil
meist
Aber
hcrg,
bis !
Natu
viel !

Al
unser
wert
babe
binge
nach
!rau
w» rd>
sende
Tas !
Bein
Perm
babt l
battei
dieser
wmm
ientni
komm
kraul
üchir
'niUri
'vanis
bvar
schreib
Verbs ,
weiche
-uali
l'a! j>,
sech 'a
slelstm
Me,,
Inge,,
Merkst,
" >Mer
bnrani" r . A
Meiste ,
grillst
kalt k
uiber«

bah er
wißt eso

Mö-stictKaisers
" nd
^ scnri
" Ndisct

ks s
ist

§ ka „
Mehr r
Irgarig
^ liis
Mreu

r



cden

ieine
gut

:aus
von
oher
aux-
ebe"
An-

^ ist .
licht ,
ani-

l be-
Nost
; es
den

viele
eben
ver-
bei

ufen
aus-
viel-
und

nsen.
Sein-
veni>
Zeine
einig
Aus-
nicht
>eint,
n zu
daß
auch

! ge-
Herr
in -
nden
tvie

men¬
reine
stand
ver¬
teil-

reute
jetzt

reuig
hat

schon
seren
teins
: der
das

Sekt
rr Kl¬

einem Preis , der eben einer guten Flasche Wein gleich¬kommt . Wenn Sie den Getränkekonsum auf der Aus¬
stellung in Mannheim betrachten, so sehen Sie , daß dort
außerordentlich viel Schaumwein gegenüber anderemWein getrunken worden ist , und das ist vielleicht teil¬
weise billiger, teilweise auch teuerer Schaumwein gewesen .Äber diese Schaumweine, wie sie ohne Flaschengährunghergestellt werden, kosten die Flasche vielleicht 60 Pf .dis l Di . , und da meint dann das Publikum , es hätteNaturwein darin ! Dort ist sehr viel Kunst darin , sehrviel Kunstwein .

Meiner Ansicht nach liegt der Hauptgrund , weshalbunsere Weine den Absatz nicht so finden, wie es wünschens¬wert ist, in der K o n k u r r e n z d e s A u s l a n d es . Ichhabe mich gewundert, daß von keiner Seite noch daraufhingewiesen worden ist. Man hätte nicht erwartet , daßnach dem Inkrafttreten der Handelsverträge , wo der
lraubenmaischzoll von 4 Mark auf 10 Mark erhöht>mrde , trotzdem die Einfuhr nicht zurückgegangen ist ,sondern sich in den letzten Jahren bedeutend verstärkt hat .Tas hängt damit zusammen, daß wir eben wenig billigenWein auf den Markt bringen können , daß wir durch diePeronospora im Jahre 1906 ein schlechtes Weinjahr ge¬habt haben , und daß wir 1907 auch kein großes Weinjahrhatte» . Es ist sehr interessant, daß die Einfuhr vondieser Tranbenmaische im Jahre 1906 287 000 Doppel-Nikner betrug und im folgenden Jahre 407 000 Doppel -
Zentner , der Betrag ist also wesentlich gewachsen . Nunkommt ja allerdings noch in Betracht, daß von dieserkraubemnaische viel zu uns gebracht wird unter der Be->oich„u,lg „ zur Verwendung zu . Haustrunk "

. Da bin ich'
mßtrauisch . Ich habe eine Offerte eines Händlers über
ioanjschx und französische Traubenmaische gefunden und'war in einer Zeitung , die von Konstanz stammt . Er'chwibt darin : „Tausende Waggonladungen habe seithöchst 1890 abgeliefert, und 1000 Mark demjenigen,sicher nachweist, daß ich eine dem Gesetz zuwiderlaufende^ lalltat jemals abgeliefert hätte " usw. Dieser Lieferant
,
-4 im Lande seine Vertreter , und was mich unangenehmst
'chlst hat, das ist, daß er unter anderem schreibt : Be-

swüiiitzm nimmt entgegen Ferdinand Mörder in Vör -
ksEr » u„d der Bezirksvorstand der Bauernvereine in Ken-Da wäre es doch gut , tvenn vielleicht darauf auf -
^

'
ckfam gemacht würde, daß man dadurch indirekt we-'"Moiis den deutschen Weinbau schädigt . Es lvird also'Eamiert, diese Traubemnaische wäre gut . Professor

Kuhlisch iri Straßburg hat aber gezeigt, daß es
Ostens Schundware ist . Auch von Augustenberg ist ein" Ncht darüber vorhanden , und in bezug auf diese An-E kan, , ich in das Loblied einstimmen, das ihrem
^ uberx,, Lester gesungen worden ist . Auch ich bedaure ,^ or nicht mehr an jener Stelle weilt . In dem Berichtui>t es : „ Mst den Beziehern solcher Waren braucht man>o weniger Mitleid zu haben , als es ihnen sehr wohlskuch gewesen iväre, ihren Weinbedarf im Jnlande am
, bersstilch stn Breisgau , sowie am Bodensee zu decken
vx-i st> Preisen , welche nicht höher, sondern sogarbilliger waren als die , welche sie für die aus -' " kche Maische zahlen mußten . "

^ m aber nicht allein die Traubenmaische , viel schlim-
> nt „och die Einfuhr der billigen Weine ,kr eich hat gewaltige Ernten, man ist immer- von dem Oualitäts-. zu dem Oucmtitätsbau über-
^ obiists

"
.
'
, ^

.nso ist die Ausfuhr Italiens geradezu
langen .
- Italiens Weinernte betrug in früheren

durchschnittlich 38sF Millionen Hektoliter , unAn Jcwre bat sie aber ötO/e Millionen Hektoliter be-
. 27 - « . w°-k >, - b-r au« Ablab d°M. ^ avaden jj, j,ch natüctt « auch zu uns . Tie Wein-"

osienschasten OLeritaliens haben sich zusammenge¬

!
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tan , um zu beraten , wie das zu machen ist . Sie ver¬langen Revision verschiedener Bestimmungen des Wein¬gesetzes, Abschaffung des Eingangszolls auf dieWeine in den Städten , starke Ermäßigung der Babntarifefür die Beförderung des Weines, und endlich unternehmensie den Kamps in der Presse gegen die Aerzte, welchenngerechtsertigterweise Gegner des Weingenusses sind .1Heiterkeit . )
In der hessischen Ersten Kammer hat im letzten Jahr -

Freiherr von Ow, ein ausgezeichneter landwirtschaftlicherSachverständiger, daraus hingewicsen , daß uns von der
französischen Weinernte her eine große Gefahr droht , under hat den Minister darauf aufmerksam gemacht , ob nichtirgendwelche versteckte Prämien in Frankreich gegebenwerden, um die Weine zu uns zu bringen , diese Weine,die dort eben nicht genügenden Absatz finden. Die Pro¬duktion Frankreichs ist ja riesig in die Höhe gegangen .Im Jahre 1906 war sie schon groß mit 52 Millionen Hek¬toliter , im Jahre 1907 ging sie auf 66 Millionen Hekto¬liter ! Da sind wir mit 21/2 bis höchstens 3 MillionenHektoliter ( im letzten Jahre waren es nur 1,6 MillionenHektoliter) ja die reinsten Waisenknaben dagegen ! Frank¬reich führt , was mich sehr gewundert hat , noch viel mehrWeine ein , als es ausführt . Es führt auch die algerischenWeine (4 Millionen Hektoliter) ein, weil sie ihre Ameri - .kanerweine, die sie im Süden Pflanzen und die sehr min¬

derwertig sind , gar nicht verschicken können , weil sie die¬selben mit den Afrikanerweinen verschneiden müssen, umsie dann auch uns zu offerieren. Und es wird gründlichofferiert und zu billigen Preisen ! Sie können z. B . jedenTag Offerten bekommen für Wein zu 18 Mark . NehmenSie noch 22 Mark für Zoll dazu, dann gibt es 40 Mark ,und dann begreift man eigentlich , warum der Wein , derbei uns 60 Mark kostet, so schwer verkäuflich ist. Darinliegt tatsächlich ein Grund für die schwache Verkäuflichkeitteurer Weine. Es wird ja ein Mittel dagegen geben, unddieses Mittel heißt : Wieder einmal ein guter Herbst,der uns das bringt , was wir brauchen ; nicht allzu teuere ,aber große Quantitäten Wein ! Damit wird den Wein¬bauern dann allerdings mehr geholfen sein , als wenner zu teuren Preisen wenig oder fast gar nichts bekommtund das nur schwer absetzen kann.
Nun ganz kurz noch etwas über das Reblausgesetz, überdie A m e r i k a n e r r e b e n . Es ist ja eine Tatsache,daß die Amerikanerreben nicht überall das Resultat ge¬bracht haben, die Reben, die auf amerikanischerUnterlagesind , zu veredeln, wie man gewünscht hat . Allerdings sindsich die Gelehrten noch nicht vollständig darüber einig , ob

tatsächlich die Trauben von der Unterlage so sehr beein¬flußt werden. Wenn eine richtige Auswahl getroffenwird , ist es ja vielleicht möglich. Aber man gesteht in den
Weiubaugebieten, wo man die Versuche gemacht hat , die
gemachten Fehler nicht gerne zu, in Frankreich nicht gerneund insbesondere auch nicht in Ungarn , wohin kürzlich
( es ist eine Broschüre darüber herausgekommen) der Di¬rektor des Geisenheimer Instituts eine größere Reise ge¬macht hat , um die dortigen Verhältnisse zu studieren , undwo ibm von Sachverständigen gesagt wurde : Sorgt dafür ,das Eure Reben so lang wie möglich erhalten bleiben !Wir helfen uns ja zur Not mit Amerikanerreben, aberwir suchen unsere Reben zu erbalten durch das Siulfural -
verfahrcn , dadurch , daß wir Schwefelkohlenstoff zugebenIwas in Frankreich ja auch geschieht) , ohne zu den Ame¬rikanerunterlagen überzugehen.

Nun wir haben ja glücklicherweise (das ist konstatiertworben >. bei uns die Reblaus nicht gefunden, und ich babees im Reichstag aus das entschiedenste zurückgewiesen , daßim Elsaß immer behauptet wird, wenn wir richtig suchenwollten, müßten wir sie schon haben . Wir haben gründlichgesucht ! Der Grund , weshalb wir sie nicht finden , ist
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eben der, daß wir unsere Reben nicht aus verseuchten
Gegenden beziehen und daß eben die Ausbreitung bei un¬
seren klimatischen Verhältnissen nicht so leicht ist. Um
aber zu vermeiden , daß die Reblaus zu uns kommt , müssen
wir die gesetzlichen Bestimmungen , die wir haben, mög¬
lichst streng handhaben , und wir tun niemals Jemandem
einen Gefallen , wenn wir Ausnahmebestiminungen zu-
lassen . Auch aus Sämlingen sollten Amerikanerreben
möglichst nicht mehr gezogen werden.

Es ist Tatsache, daß dieser Sämling eben auch einen
ganz minderwertigen Wein gibt. Ich habe hier eine
Broschüre, tvelche von Herrn Or . pllll . Fr . A. Hoch ge¬
schrieben ist : „Zur Geschichte des Weinbaues in Mittel¬
baden"

. Er sagt darin : „ Die Anpflanzung dieser Ame¬
rikanerrebe erklärt sich wohl aus ihrer großen Frucht¬
barkeit . . . Allein auch in guten Jahren läßt sich daraus
nur ein mäßig guter Haustrunk bereiten, in geringen
Jahren nicht ohne Verbesserung durch Zuckerung .

" Und
zum Schluß sagt er : „ Eine Vermischung des Amerikaner¬
mostes mit dem Moste von europäischen Rebsorten zu Ver¬
kaufszwecken würde denselben ganz unverkäuflich machen
und den Ruf des einheimischen Weinbaues aufs schwerste
schädigen " .

Es ist wünschenswert, daß in solchen Gegenden,
wo auch noch andere Reben gedeihen, unbedingt von der
Einführung der Amerikanerreben Abstand genommen
wird und an anderen Orten , wenn möglich , die Ameri-
kanerrebe wieder verschwindet . Es gibt noch andere
Sachen , die einen ausgezeichneten Haustrunk liefern und
auch nicht viel Arbeit erfordern . Wir (und darin wird
Herr Kollege Geppert mit mir einverstanden sein) nützen
noch viel zu wenig die Obstweine und insbesondere
die Beerenweine aus . Die Beerenweine : Stachel¬
beerwein, Johannisbeerwein sind ein vorzüglicher Haus¬
trunk .

Vom Regierungstische wurde auf die Anregung des
Abg . v . Gl eichen stein wegen Veredelung der alten
Rebenforten durch Samenzucht erwidert . Ich stehe
ganz auf dem Standpunkte des Herrn Regierungsver¬
treters , daß unsere Reben nicht derart degeneriert sind ,
daß wir zuni Urstande zurückkehren müssen , -zur Säm¬
lingszucht, um da wieder von vorn anzufangen Es wäre
ein Vonvornanfangen , denn der Sämling , den wir aus¬
säen , gibt nicht , auch wenn er vom Mesling ist oder vom
Edelwein , keine Rieslingrebe oder Edelweinrebe . Cs ist
gerade so, wie wenn man den Samen eines Edelapfels
sät : die Bäume , die entstehen , sind Halbwildlinge oder
Wildlinge , die gärtnerisch weitergezogen werden müssen
und dadurch die Widerstandskraft wieder verlieren . Der
Herr Kollege von Gleichenstein hat sich auf eine Broschüre
bezogen , die Herr Or . Hoch verfaßt hat , als er davon
sprach , daß die Stecklingszucht diese Degeneration bei uns
herbeigeführt habe, stkun , das Erscheinen dieser Broschüre
liegt wahrscheinlich etwas weit zurück , vielleicht schon —
ich spreche die Vermutung aus — früher als 1908 . Ich
kann dem Herrn Kollegen von Gleichenstein eine andere
Broschüre geben , die Broschüre, die ich vorhin erwähnt
habe. Hier sind 15 Ursachen für den Rückgang der Reben
im Ertrags angegeben, die meiner Ansicht nach das Rich¬
tige treffen . Der wichtigste Grund ist wohl : „Erneuerung
und Verjüngung der Weinberge seit Jahrhunderten durch
Verlegen und Vergraben , statt durch Mindbolz und
Wurzelreben .

"

Ich stelle das Buch dem Herren Kollegen zur Ver¬
fügung .

Es gibt auch die Sämlingsrebe einen min¬
derwertigen Wein . Ich habe den aus Säm¬
lingsreben gezogenen Wein des Herrn von Oberling
bei der Ausstellung in Kalmar auch verkostet . Das war

ein leidlich trinkbarer Wein, den er aber nur mit kolossa¬
len Unkosten , Mühe und Arbeit gezogen hat .

Sehr erfreut bin ich darüber , daß die Regierung
so außerordentlich viel für den Rebbau tut . Ich bin da
nicht vollständig der Meinung des Herrn Kollegen
Schüler , denn es wird bei uns wirklich dafür gesorgt,
daß die Leute draußen richtig informiert werden . Der
Herr Weinbaulehrer Tümmler hat uns sehr gute Dienste
geleistet . Vor zwei Jahren , als unsere Reben gründ¬
lich verhagelt waren , da hat er unseren Weinbauern ge¬
zeigt, wie man schneiden muß , und er kommt auch jetzt
noch von Zeit zu Zeit und hält Kurse ab.

Es wird vieles getan , es könnte ja allerdings noch
manches geschehen, insbesondere in der Bekämpfung
der Rebschädlinge (Sehr richtig !) . Der Heu- und
Sauerwurm hat gewaltige Verheerungen in den letzten
Jahren angerichtet. Man hat ja jetzt ein Mittel dagegen
gefunden, das aber nur sehr mit Vorsicht
zu genießen ist , denn es sind arsensaure Salze,
hauptsächlich arsensaures Blei , und es ist nicht
ausgeschlossen , daß das auf die Gesundheit
schädigend einwirkt . Es ist dasselbe Mittel , wie man es
in Amerika schon seit Jahr und Tag gegen den Obstwickler
verwendet. Dort werden die großen Obstplantagen mit
diesem Mittel bespritzt , und Tatsache ist , daß diese arsen¬
sauren Salze derart wirken, daß die Obstwickler vollstän¬
dig verschwinden , daß tatsächlich das Obst nicht mebr
wurmstichig ist , wie man zu sagen Pflegt. Es heißt da
in einer Abhandlung der Biologischen Anstalt für Land-
und Forstwirtschaft in Dahlem , daß weder bei uns , noch
in Amerika schädliche Einwirkungen als Folge dieses Mit¬
tels zu konstatieren gewesen seien . Ich möchte aber doch
nicht raten , daß man diese arsensauren Salze bei uns all¬

gemein oder im großen Maße gegen den Heu- und Sauer-

wnrm anwendet . Ich mache auch darauf aufmerksam,
daß, wenn der Arbeitgeber seinen Arbeitern zumutet,
diese Brühe zu verspritzen, und diese dabei ihre Gesund¬
heit schädigen , er ihnen und ihren Familien haftbar ist

Also möglichst viel Vorsicht , aber möglichst auch Suche nB
Mitteln , um vielleicht auf andere Weise — in Frankreich
hat man es mit Tabaksaft versucht und einzelne gute Er¬

fahrungen gemacht — dem Heuwurm beizukommen .

Ich habe mich auch gefreut , daß auf eine Anregung von
mir in der Budgetkommission des Reichstages dem Deut¬

schen Weinbauverein bereitwilligst vom Reichsamte des

Innern Mittel für Versuchszwecke zur Verfügung geM
worden sind . Auch von der Großh . Regierung könnten

vielleicht Mittel zur Verfügung gestellt werden, um
Vereinen es zu ermöglichen. Versuche anzustellen,
besten ist es allerdings , wenn die Versuche von staatliche -

Instituten selbst unternommen werden.
Damit bin ich am Schlüsse meiner Ausführungen . ^

werden ja ein neues Weingesetz bekommen . Das durs

wir uns aber nicht einbilden , daß durch das Mangel

selbst dann Alles in schönste und beste Ordnung tonm -

Das jetzige Weingesetz hat hauptsächlich darunter gell .
daß eben die Bestimmungen , die darin sind , nickt a ?

mein richtig ausgeführt worden sind . Das neue Wem.

setz wird auch nicht allen Schäden abhelfen können .

gemacht werden kann , wird ja gemacht werden. Da

Mittel aber , um den Landwirten — wie ich vorhin I

gesagt habe — , um auch den Weinbauern wieder a u

helfen, sind wieder recht gute Weinjahre , die wir -

lange nicht mehr gehabt haben, und die möchte iw u
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der Tatsache , daß Baden im Deutschen Reiche dasjenige
Land ist , welches auf einem Hektar genutzten landwirt¬
schaftlichen Geländes die meisten Obstbäume besitzt ; daß
Baden andererseits einen Frühobstbau hat , mit dem nur
die Pfalz zu konkurrieren in der Lage ist , dessen Erträge
für unser Land sich auf Millionen beziffern ; und daß
Baden endlich dasjenige Land ist , das vermöge seiner
Bodenbeschaffenheit und seiner klimatischen Verhältnisse !
den Obstbau in weiten Teilen des Landes noch fördern !
und entwickeln kann . Da darf mit Recht gesagt werden ^
daß es sich im Obstbau um einen Zweig der Landwirt -!
schüft handelt , der von eminenter Bedeutung ist .

Wenn nun bei uns der Obstbau eine derartige Grund¬
lage hat , dann ist Wohl auch die Frage naheliegend und
interessant : Wo halten wir mit unserem Obstbau ? Der
Herr Kollege Müller hat gestern gesagt , wir hätten
Fortschritte gemacht ; ich kann dem zustimmen : Wi ,ßnd gewachsen , und ist auch Hoffnung vorhanden daßwir noch weitere Fortschritte machen werden . Untrügliche
Anhaltspunkte dafür sind bei der Jubiläumsausstellungin Mannheim gewonnen worden , bei jenem Unter¬
nehmen , für das unsere badischen Landwirte der Stadt
Mannheim überaus dankbar sein müssen , wo wir in
Wettbewerb getreten sind nicht nur mit anderen deutschenStaaten sondern auch mit dem Ansland . Die Jubiläums
Ausstellung in Karlsruhe war eine Ausstellung ,bei der wir uns mit unserem eigenen Obstbau zu befassenbatten und bei dem eine weitere Konkurrenz nicht in
Betracht gekommen ist . Der Herr Berichterstatter hatb^agt, daß wir bei der Jubiläumsausstellung in Mann¬heim recht gut abgeschnitten hätten ; er hat aber de:
Andruck bekommen , daß wir dort einer sehr schwere .
Konkurrenz gegenübergestanden sind . So ist es in de . ,Tat gewesen . Dank der Initiative der badischen Kreise ;and der Beihilfe der Großh . Regierung ist es mögliu
llktnesen , in Mannheim den badischen Obst - und Gemüse

badischen Aussteller sich überraschend schnell den besseren
Ausstellungen und Darbietungen anderer Länder ange¬
schlossen haben und daß die Schlußausstellung für uns
in Baden sehr ehrenvoll gewesen ist . Ohne Lehren sindwir allerdings von Mannheim nicht heimgekehrt , wir haben
dort viel gesehen und haben auch viel verwerten können .

In die Augen springend war zunächst die Wichtig¬keit der organisierten Arbeit , die wie ein roter
Faden sich durch alle Darbietungen hindurchgezogen hat ,
jener Arbeit , die in organisierten Verbänden auf ein¬
heitlicher Grundlage geleistet wird ; hierin standen wir
gegen die Darbietungen der preußischen und hessischen
Landwirtschaftskammer zurück . Sortierung und
Verpackung sind ja bekanntlich zwei wunde Punkte^
auf dem Gebiete der Obstverwertung ; nicht etwa , daßmir da in Mannheim zurückgestanden hätten , es mußlaber beachtet werden , daß alle Einsendungen nochmals
durch das Sieb einer besonderen Kommission in den
Einzelnen Kreisen hindurchgehen mußten . Den Weg
!zur Sortenvereinfachung haben wir ebenfalls
beschritten , wir haben nicht mehr unter dem großen
Sortenwirrwarr zu leiden , das hat die Mannheimer
Ausstellung ebenfalls gezeigt . Aber wir haben doch
sauf diesem Gebiete noch mit sehr großen Schwierig¬keiten zu kämpfen und wenn wir da auf den rechten
Weg kommen wollen , um erfolgreich voranzuschreiten ,dann müssen wir fleißig Spezialkurse darüber abhalten ,wie sortiert und wie verpackt werden muß . Denn wenn
lauch Gottes Segen und der Menschenhände Fleiß und
Tüchtigkeit uns noch so schöne Obstfrüchte bescheeren ,kann uns das nichts zur ausgiebigen Verwertung der¬
selben helfen , wenn wir es nicht auch verstehen , dieses
Obst tadellos in die Hände der Käufer und Konsumenten

fzu bringen .
Der Herr Berichterstatter hat sich im Verlaufe seiner

Ausführungen auch darüber gewundert , daß unsere
Obstbaukurse und unsere ObstverwertungskurseAihntlich und geschlossen vorzuführen . Der Aufwand s , nicht hinreichend besucht wären ; er hat gemeint , ob das^ Kreise ist trotz der freundlichen Beihilfe , trotz deruÄ^ ötzung der Regierung noch ein so großer gewesen ,AH «n Ausfall von etwa 12000 M . noch entstanden ist .

> Dpser der Kreise für dieses Unternehmen wäre nichtenwar gewesen , wenn wir nicht seit längerer Zeit schon

an unrichtig gewählter Zeit oder an anderen Umständen
liege . Ich bin der Meinung , daß da die Leutenot im
Spiele ist ; das zeigt auch der bedauernswerte Ausfallder Wiederholungskurse im Jahre 1906 auf 1907 .. »— . .. . . . . ^ Unsere Landwirte können ihre Hilfskräfte nicht entbehren .Seiten der Kreise für unseren Obstbau einen böchst Heutzutage liegt der Schwerpunkt darin , daß wir selbstAtzenswerten Rückhalt gehabt hätten . Im Jahre 1906 in besonderen (ein- oder zweitägigen ) WeinbaukursenMu die Kreise in ihren Voranschlägen aus ihren Mitteln zu den Landwirten hinausgehen und ihnen alles dasAM Mark für die Förderung des badischen Obstbaues vordemonstrieren und praktisch beibringen , was an^ gestellt , und das ist in der Geschichte des badischen Kenntnissen im Verschnitt , im Veredeln , in der DüngungAltbaues ein Ruhmesblatt für unsere Kreise . der Obstbäume , in der Ernte , in der Verpackung undZurM » « « L - m ° L r , . « - in der Sortierung notwendig ist. Die Leute wollen dasZöchte iä > ^ ^ *

Aufstellung zurückkehrend, lernen ; sie sind durchaus nicht abgeneigt , sich Kenntnisse^ zen Nnvk " ner verhältnismäßig ^ erwerben . Das zeigt die Beteiligung an derartigen» das ohne Bangen und Zagen Kursen , die der Badische Obstbauverein im Jahre 1906Ken ^ Unternehmen hmemgegangen find . Wir 71 Tagen in 43 Ortschaften des badischen Landes^ ^ " er Reche von Emzelausstellungen , von mit einer Teilnehmerzahl von 1086 abgehalten hat .alles gezeigt , was Baden an Obst Ich möchte also wünschen : Mehr derartige Kurse und^ Gersten Frühobst bis zu den letzten Früchten ^ ch solche von unseren Obstbaulehrern !Mt Beistand bei dieser Arbeit hat es uns Ich habe eingangs meiner Ausführungen gesagt , daßund ich freue mich , hier einen Anlaß zu nur dasjenige Land seien , das am dichtesten von Obst -M . H. 8^ « chen Dank dem Leiter der Sonderausstellung bäumen überzogen ist . An einem schönen nnd hin -Gemüsebau auszusprechen , der durch seine reichenden Baumbestand fehlt es bei uns in Baden nicht ;
° und opferwillige Beihilfe der Sache unge - ich glaube nicht fehl zu gehen , wenn ich die Zahl derstatt I

*
. dat , dom Herrn Grafen Viktor von Helm - Obstbäume auf zwölf Millionen angebe ; der Zugang ist«

Reckarbischofsheim. jedes Jahr mindestens 3— 500 000 Stück . Es fehlt unswill Sie nun nicht mit Einzelbildern von dieser also daran nicht , es kann nicht gesagt werden , daß wirAung ermüden ; ich will nicht schildern , wie unsere zu wenig Bäume hätten ; aber es fehlt uns vielfach anauf - und niedergegangen find , wie Gewinn und der richtigen Pflege dieser Bäume und an dendort abgewechselt hat ; aber das Zeugnis darf ich handelsmäßigen Sorten , die auf diesen Bäumenunsere badischen Obst - und Gemüsezüchter in wachsen sollten . Ich habe die feste Ueberzeugung , wennuehmen , daß Zug um Zug , Ausstellung um wir in dieser Beziehung den Hebel wirksam ansetzen .
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dann wird die volkswirtschaftliche Bedeutung unseres

Obstbaues für unser Land in ganz anderen Zahlen zum
Ausdruck kommen , als dies eben der Fall ist. In der

Obstbauschule in Friedberg in Oberhessen , einem Gebiet ,
das im Obstbau tmgemein rührig ist und das auch

unsere Bergstraße vom Frankfurter Markt vollständig

verdrängt hat , hat man mehrere Jahre hindurch genau

Buch darüber geführt , wie sich ein gepflegter und ein

ungepflegter Baum im Ertrage verhalten . Man hat

gefunden , daß , wenn ein ungepflegter Baum durchschnitt¬

lich eine Mark einzubringen vermag , der gepflegte Baum

dagegen 3 Mark abwirft . Wenn selbst eine Mark für
die Pflege abgerechnet wird , so haben wir den doppelten

Ertrag . Ich bin fest überzeugt , wenn wir auf dieser

Grundlage weiterschreiten , so wird es uns möglich sein,
den Wert unserer Obsternte in Baden in guten Jahren
um einige M llionen zu erhöhen .

Im Obstbau ist besonders auch die Schädlingsfrage
und die Schädlingsbekämpfung von außerordent¬

licher Wichtigkeit . Der Obstzüchter kann auch sagen :

Feinde ringsum und viele lästige Mitesser am Ertrag

unserer Obstbäume ! Hier sollten wir auch einen ordent¬

lichen Ruck vorwärts kommen , und da möchte ich die

Großh . Regierung bitten , daß inbezug auf Versuche in

der Schädlingsbekämpfung auch die Kräfte in Augusten -

berg mit herangezogen werden . Es kommen so viele

neue Schädlinge auf und im Zusammenhang damit auch
neue Mittel , die geprobt werden müssen . Aber der Land¬

wirt kann sich darauf mangels Zeit und Geld nicht ein¬

lassen , solche Mittel auszuprobieren . Da wäre es un -

gemein wichtig , wenn wir eine Stelle hätten , wo solche

Versuche angestellt und auch die Erfahrungen damit ver¬

öffentlicht werden . Ich bin überzeugt , unsere Landwirte
werden in der Schädlingsbekämpfung nicht Zurückbleiben.
Das hat ja auch die Bekämpfung der Blattfallkrankheit
beim Rebbau gezeigt und neuerdings auch die Zunahme
der Bekämpfung des Frostspanners . Augustenberg ist

ja so freundlich , alle Anfragen inbezug auf Obstschädlinge

zu beantworten . Es gibt Auskunft über Bezeichnung
und Wesen dieser Schädlinge und über die Bekämpfungs¬
art . Die Obstanlagen in Augustenberg sind so aus¬

gedehnt , daß dort wohl alle Schädlinge , die bei uns in

Baden Vorkommen , auch anzutreffen sind und daß man
dort Versuche anstellen kann , die dann für unsere Land¬

wirte maßgebend sein sollten . Ich möchte auch darum

bitten , daß man , wenn neue Schädlinge und in erheb¬

lichem Umfang auftrcten , uns dann von Augustenberg
auch in die betr . Gegenden Sachverständige schicken

möge .
Sorten Neuheiten tauchen ja bei uns im Obst¬

bau sehr viel auf , und da wäre es sehr zu begrüßen ,
wenn Augustenberg auch darin Erfahrungen für unsere
Landwirte sammeln würde , denn es ist immerhin

gewagt und kostspielig, es mit neuen Sorten zu versuchen .

Anregen möchte ich sodann auch, daß der Unterricht
im Obstbau an unseren landwirtschaftlichen Winter¬

schulen mehr vertieft wird . Es genügt nicht, wenn nur

zwei Stunden in der Woche Unterricht im Obstbau er¬

teilt wird . Man sollte mehr Zeit darauf verwenden ,
und zwar besonders in denjenigen Gemeinden , wo der

Obstbau eine große Bedeutung hat .

Wünschenswert wäre sodann auch eine Revision der

Vorschriften über die Prämiierungen . Die

Prämiierungen wirken ja überaus anregend und auf¬
munternd . Ich glaube , man geht jetzt schon nicht mehr
so weit , daß man nur eine einzige Baumanlage

'in der

betreffenden Gemeinde prämiiert . Wir treiben ja nicht
Obstbau nur für die jetzige Generation , sondern auch

für die späteren Generationen . Dann möchte ich auch

zur Erwägung anheimgeben , ob nicht diese Prämien in

zwei Teilen gegeben werden sollten , das erstemal im

Zeitpunkt der Anlage selber, das zweitemal nach einem

Zeitverfluß von 5 Jahren , wo man dann auch die Pflege

dieser Anlage prämiieren könnte .

Verboten gehört sodann der Baumhandel im Um¬

herziehen , der Hausierhandel mit Obstbäumen (Sehr-

richtig ! im Zentrum ) . Das ist ein Grundübel für einen

guten Anfang im Obstbau . Da kommen Enttäuschungen ,

schwere Schäden , die das anfängliche Interesse für den

Obstbau in das Gegenteil verkehren . Dadurch wird

unendlich viel Schaden angerichtet . Meistenteils handelt
es sich ja um sogenannte Ramschware , Abraum aus

den Baumschulen , überständige Ware , die nicht in die

Hände unserer Obstzüchter gelangen sollte, wobei auch
keine Gewähr in Bezug auf Sortenechtheit geboten wird.

Eine Statistik über unseren Obstbau möchte

ich trotz der Absage , die ich auf dem letzten Landtage

erhalten habe , wiederum verlangen . Württemberg hat

schon viele Jahre eine solche Statistik über die Obst¬

ernte . Württemberg ist uns doch eigentlich im Obstbau

nicht viel voraus oder uns gleichstehend . Warum haben

wir das nicht ? Wir sind nur auf einige wenige unsichere

Angaben über den Wert unserer Obsternte angewiesen,

und wenn wir klar über Ernte und Umfang unseres

Obstbaues sehen würden , das müßte unsere Landwirte

mächtig antreiben , sich mehr dem Obstbau zu widmen

Einen anderen sehr wichtigen Punkt zu erwähnen,

kann ich nicht verzichten , das ist die Herbeiführung ein¬

heitlicher Grundsätze im Obstbau unseres Landes,

die erforderlich ist, wenn das Endziel ein gutes und ein

erwünschtes sein soll . Wie ist es denn gegenwärtig
damit beschaffen ? Die Großh . Regierung läßt dem Obst¬

bau jede mögliche Förderung durch alle ihre Verwaltungs¬

organe angedeihen . Das muß dankbar anerkannt wer¬

den . Auch die Kreise lassen es bei uns nicht an Unter¬

stützungen fehlen . Das Institut der Kreisbaumwack

kostet sie schweres Geld . Unsere Obstbauvereine M

viele von unseren Gemeinden sind mit Anregungen , M

Vorträgen usw . eifrig im Interesse des Obstbau«

tätig . Aber wie steht es denn mit dem Zusammen
'

wirken aller dieser Organe ? Eiwg

sind wohl alle in dem Bestreben , den Obstbau zu fördern.

Aber in Bezug - auf die Mittel , in Bezug auf den Weg

der eingeschlagen werden soll , gehen wir auseinander

wie die Strahlen der Sonne . Schauen Sie doch einM

hinüber nach der Viehzucht , die so Vorbildliches gelehu
'

hat , nach dem Genossenschaftswesen , wo die einheitlich
'

Leitung alles befruchtet , auch neuerdings nach °e>

Vorgehen in Bezug auf die Förderung der Hüh>^ ,

zucht ! Ueberall Einheitsbestrebungen , die gute FrE

tragen ! So sage ich müssen auch bei dem OvM

alle Kräfte , alle Organe zusammengefaßt werden , dain -

wir einheitlich arbeiten , und , unsere Bestrebung
-

auf ein Ziel gerichtet , vorwärts kommen . Wir
^ s

dürfen deshalb einer Stelle in unserem .

sterium , wo alle Fäden für den Obstbau bei u -

in Baden zusammenlaufen , wo eine klare kleben

über das ganze Arbeitsfeld des Landes vorhanden

wo die Förderungsarbeit sozusagen in einen LaM 8
,

drängt wird , der sich dann mächtig Bahn bricht . B ab

ist uns in dieser Beziehung mit der Anstellung ^
Staatskonsulenten im Ministerium vorausgegangen .

^
glaube , Bayern hat keine schlechten Erfahrungen ^
dieser Einrichtung gemacht , und auch andere

finden sich auf diesem Wege , namentlich die Law
^

schaftskammern in Preußen und auch in All
habe erst dieser Tage wiederum einen Beleg °

gesunden , daß die Landwirtschaftskammer ^

Provinz Schlesien beschlossen hat , daß gemäß
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Anträge des Vorstandes zur Bearbeitung der den
provinziellen Obstbau betreffenden Angelegenheiten bei
der Geschäftsstelle und zur Leitung der gesamten Maß¬
nahmen ein oberer Beamter mit einem Anfangsgehalt
von etwa 3000 Mk . und einem Höchstgehalt von etwa
4200 Mk . nebst dem üblichen Wohnungsgeldzuschuß be¬
rufen und daß der Herr Landwirtschaftsminister gebeten
wird, zur Besoldung dieses Beamten eine laufende jähr¬
liche Beihilfe von 1500 Mk . und zu den Reisekosten eine
solche von 2000 Mk . zu gewähren.

Der Herr Minister war so freundlich , dazu aufzusor-
dern , daß man sich über die Transferierung des
neuen Obstbaulehrers von Mosbach nach
Ueberlingen aussprechen möge . Ich begrüße diese Auf¬
forderung , um auch meinerseits ein Wort dazu zu sagen.
Ich bin der Meinung , man soll Mosbach den Obstbau¬
lehrer nicht nehmen , und man soll Ueberlingen
einen neuen Obstbaulehrer geben . Neben dem
Mittelland ist wohl kein Gebiet in unserer ganzen
Heimat , wo der Obstbau so intensiv betrieben wird und
so bodenständig zu Hause ist wie droben am See . Die
klimatischen und die Bodenverhältnisse sind ausgezeichnet
gute für den Kernobstbau. Was man aus jenem Obst¬
bau am See droben machen könnte , beweist ein Blick
über den See hinüber nach der Schweiz . Das kleine
Land der Schweiz , das etwa mit sieben Kantonen für
de» Obstbau in Betracht kommt , hat uns nach Süd¬
deutschland im Jahre 1906 998 000 Zentner Aepfel ,
30000 Zentner Birnen und Quitten und 30000 Zentner
Zwetschgen , gering angenommen im Werte von 6—8
Millionen , gesandt . Während 14 Tagen in der Herbst¬
zeit 1906 hat die Schwei ; jeden Tag etwa 240 Waggon
labungeu Mostodst auf den Stuttgarter Mostobstmarkt
gesandt . Was tun andere Länder an den Gestaden des
Sees, unsere Nachbarländer ? Bayern hat dort in
Schönau- Lindau eine Obst- und Weinbaufachschule er¬
richtet mit zwei Lehrern. Württemberg hat sehr
viele Obstbautechniker , die in Reutlingen auf dem pomo-
^gischen Institut ausgebildet sind und für den Obstbau
Mch in der Bodenseegegend eine recht rege Wunder¬
lichkeit in Kursen und Borträgen entfalten . Bei uns
M See droben ist der Boden auch gelockert. Wir haben
"sei sehr rührige Obstbauvereine. Der Ueberlinger Ver
"in hat sich erfreulicherweise in den letzten Tagen auch
bsm Landesverband angeschlossen . Dort braucht der
Sämann nur zu kommen , um seinen Samen zu streuen,
»as Land ist aufgefurcht . Die Großh . Regierung möge
doch den Sämann schicken Ich glaube, der Herr Mi -
tuster hätte sehr gewichtige und durchschlagende Gründe ,
Uch voni Herrn Finanzminister zu verlangen , daß noch
sw weiterer Obstbauleheer für unser Land angestellt wird.
Der Herr Minister hat gemeint, man könnte in Mos -
dach den Obstbaulehrer entbehren, weil die Kreise
Mannheim und Heidelberg dazu übergegangen sind , einen
Dbstbautechniker anzustellen . Jchf glaube, für diesen Herrn
gibt es sehr reichliche Arbeit besonders an unserer
Bergstraße . Diese ist sehr zurückgeblieben , besonders
W Bezug auf die Organisation . Das haben wir in
Mannheim schwer empfunden. Die Bergstraße ist ein
Länderstrich, wo vermöge des vorzüglichen Klimas na¬
mentlich der Frühobstbau in Betracht kommt . Für das
Egsträßler Obst muß wieder ein besonderer Markt
^ schaffen werden ; da hat ein Obstbaulehrer reichlich
«rbeit. Aber auch speziell für die Umgebung von Heidelberg
mnn ein Obstbautechniker , der für die Kreise Mannheim

Heidelberg angestellt ist, seine Dienste sehr gut
^ werten . In Mosbach gibt es doch noch ein Arbeitsfeld
Mr einen Obstbaulehrer, und zwar ist das die Umgebung

A Mosbach und auch der Bezirk Sinsheim . Dort ist
viel für unseren Kernobstbau zu holen. Die vor¬

zügliche Kraft , die wir in Tauberbischofsheim an Herrn
Obstbau- und Rebbauwart Schauber haben, hat in der
Tauber - und Maingegend vollauf zu tun . (Sehr richtig ))
Ich glaube, wir würden uns nicht übernehmen sondern
dem entsprechen , was der Herr Minister gesagt hat , daß
wir noch mehr auf diesem Gebiet tun müssen, wenn
wir noch einen vierten Obstbaulehrer anstellen. In
unserem langestreckten Lande ist das wirklich nicht zu viel.

Zum Schlüsse meiner Ausführungen über den Obst¬
bau möchte ich doch noch die neuesten statistischen Zahlen ,
anführen , die über die Obsteinfuhr vom statistischen Amt
in Berlin erst dieser Tage über das Jahr 1907 veröffent¬
licht worden sind . Wir haben eingeführt für 19 951000
M . Aepfel , für 6 402 OM M . Birnen und Quitten , für
1 902 OM Kirschen und Weichsel», für 277 OM M .
Zwetschgen und für 4 040 OM M . Beerobst. Dieser
Einfuhr steht eine Ausfuhr gegenüber mit 3 262 OM M . ,
darunter für Kirschen und Weichsel» 612 OM M . , für
Zwetschgen 3? I 000 M . Das ist eine Ausfuhr , die
hauptsächlich nach England hinübergeht, woran auch die
Bühler Gegend beteiligt ist. Solchen Zahlen gegenüber
sage ich : Solange man sie noch in dem Umfange ver¬
öffentlichen kann , solange der Obstbedarf ein so großer
ist und solange es auch in der Hand des Obstzüchters
liegt, durch die Darbietung wirklich schönen und tadel¬
losen Obstes den Verbrauch zu steigern , solange die Aerzte
fortfahren , das Obst als eines der gesündesten Nahrungs¬
mittel zu empfehlen , solange können wir des Guten für
unseren Obstbau wirklich nicht zu viel tun .

Ich möchte nun mit einigen Worten noch auf einige
Schmerzen meines Bezirks übergehen. Der Herr
Minister hat gesagt , daß es noch einzelne Zweige der
Landwirtschaft seien , die notleiden, die Gesamtlage derselben
habe sich aber gebessert ; besonders der Rebbau sei noch
notleidend. Ich möchte darauf verweisen, daß in meinem
Bezirk auch ein forstwirtschaftlicher Betrieb notleidend ist ,
das ist der Betrieb der Eichenschälrinde . Es find
da sehr traurige Verhältnisse zu Tage getreten, und der
Minderwert der Eichenschälrinde gegen früher ist ein ganz
bedeutender, sodaß dieser Zweig der Forstwirtschaft sich
absolut nicht mehr rentieren will. In neuester Zeit hat
Ulan zum Mittel der Selbsthilfe gegriffen und ist dazu
übcrgegangen , Verkaussvereinigungen zu gründen . Ich
möchte nun hoffen und wünschen , daß durch diese Ver¬
kaufsvereinigungen ein besserer Absatz erzielt wird . Ich
möchte aber doch auch darauf Hinweisen , wie ungeheuer
schwierig für das Hintere Renchtal namentlich ohne Bahn
— die zwar versprochen ist , aber recht lange auf sich
warten läßt — dieser Absatz ist . Und der Üebergang zu
einer anderen Kultur ist bei den gegebenen Verhältnissen
doch sehr schwer. Es bleibt nichts übrig , als wiederum
an Waldbestand zu denken. Aber ein solcher Üebergang
ist recht kostspielig ; den können die Leute aus eigener
Kraft nicht bewerkstelligen . Ich möchte darum bitten , daß
die Großh . Regierung jener Verkaufsvereinigung jede
mögliche Förderung angedeihen lasten möge.

Ferner möchte ich noch ein Wort sagen inbezug auf die
Flurschadensregulierung . Es hat mich das
alles befriedigt, was der Herr Minister ausgeführt hat,
auch , daß er darauf hingewiesen hat , daß in den Vor-
abschätzungskommisfionen ja ein Mittel gefunden werden
kann, bei verspätetem Einschätzen der Hauptabschätzungs-
kommisfion den Schaden sestzustellen . Ich möchte aber
bemerken , daß es doch auch notwendig ist , in diesem Falle
die Ergebnisse der Vorabschätzung auch zur Grund¬
lage der endgültigen Entschädigung zu machen . Darüber
wird viel geklagt , daß später diese festgestelltenForderungen
herabgemindert werden . Auch noch auf einen anderen
Punkt möchte ich Hinweisen : Vielfach kommt es auch vor .



daß aus Unkenntnis zu niedrige Forderungen gestellt
werden. Ich meine , eine solche Unkenntnis sollte hier
nicht zum Schaden des Betroffenen führen. Die Militär¬
verwaltung hätte allen Anlaß, diesen Leuten gegenüber
anderen Forderungen , die man mit der Forderung dieser
Beteiligten vergleichen kann , aus freien Stücken diejenige
Entschädigung zu gewähren, die am Platze ist . Auch in
meinem Bezirk ist darüber geklagt worden.

Ich hätte nun noch sehr viel zu sagen in bezug auf
weitere Mittel , die Absatzfähigkeit des Obstes zu steigern,
in bezug aus die Herabsetzung der Obsttarife , in bezug
auf die Schaffung von Spezialtarisen für unser Frühobst
nach norddeutschen Konsumplätzen, in bezug auf die Ver¬
breitung der Transportmittel der Neuzeit , aber ich will
mit Rücksicht auf die vorgeschrittene Zeit darauf ver¬
zichten . (Lebhafter Beifall im Zentrum).

Abg . Quenzer (natl.) : Ich werde mich darauf be¬
schränken , eine sehr kurze Anregung zu geben zur Ein¬
führung einer Einrichtung , die in den Bereinigten Staaten
von Nordamerika schon lange und zum Segen des Volkes
und des Landes besteht , die neuerdings auch in Ungarn
eingeführt wurde , und von der ich annehme, daß sie auch
bei uns zur wirtschaftlichen und moralischen Hebung des
Volkes sehr wesentlich beitragen würde, es ist das ein
sogenannter Vckgel - und Baum tag . In den Ver¬
einigten Staaten von Amerika ist für alle Schulen des
Landes ein bestimmter Tag festgelegt, an dem von dem
betreffenden Lehrer in möglichst einfacher , faßlicher und
anschaulicher Weise ausschließlich die Vogelwelt dem Ver¬
stände und Gemüte der Kinder nahe gebracht wird , in¬
dem er ihnen von der Lebensweise der Vögel erzählt,
und indem er ihnen die hohe Bedeutung und den großen
Nutzen derselben auch für die Menschenwelt darlegt . In
der völlig gleichen Weise wird ein anderer Tag der
Baumwelt gewidmet, es wird aber an diesem Tage nicht
bloß die hohe Schönheit und der Wert der Bäume von
dem Lehrer geschildert , sondern es wird immer ein Haupt¬
gewicht darauf gelegt , daß an diesem Tage jedes Kind
selbst an einer öden Stelle wenigstens ein Bäumchen
pflanzt . Das ist sein Bäumchen, das wächst mit ihm
heran, das wird von ihm gepflegt und gegen Gefahren
geschützt, das ist gleichsam ein Teil von ihm selbst , und
das bleibt mit seinem Leben verwachsen .

Sollte eine solche Einrichtung nicht von hohem Werte
sein auch für unser Land und Volk ? Unsere Jugend muß
so vieles lernen , aber was weiß sie von der Vogelwelt ?
Und wie sinnlos zerstört sie infolge dieser Unwissenheit
die Vogelnester und wie herzlos raubt sie die Eier und
selbst die jungen Tierchen, und denkt .nicht daran, weiß
nichts davon , daß ein einziges Meißenpärchen an einem
einzigen Tage ungefähr 2000 Kerbtiere vertilgt . Es ist
ein wahrer Jammer ! Unsere Gärten , unsere Wälder ,
unseresFluren werden immer stiller und öder , die In¬
sekten greifen verheerend immer weiter um sich , der Mensch
steht machtlos einer Plage gegenüber, die nicht vorhanden
wäre , wenn die Vögel zahlreicher bei uns vertreten wären .

Es kann nicht oft und nicht laut genug immer wieder
darauf hingewiesen werden, und rch meine, jeder wohl¬
denkende Mensch muß zu der Erkenntnis gebracht werden:
So kann und darf es bei uns nicht weiter gehen. Die
Italiener fangen mit Hilfe von Netzen und geblendeten
Sängern jährlich mindestens 200 Millionen ebenso nütz¬
licher wie herzerquickender Sänger. Nicht nur die unteren
Klaffen der Bevölkerung tun das , sondern das machen
auch wohlhabende Leute, sie tun es teils zum Zeitvertreib ,
teils zum Erwerb , sie tun es , obgleich das Oberhaupt

, ihrer Kirche, der Papst, allen denen seinen Segen ge-

Jn Dalmatien, in Spanien , in Marokko, in Aegypten ,
überall tritt dieselbe traurige Erscheinung zu Tage. Ich
will nicht die erschreckende Zahl von Vögeln anführen,
die nach zuverlässigen Angaben alljährlich in Frankreich
und Italien als Leckerbissen verspeist werden. Die größten
Wohltäter und Freunde unserer Landwirte und Gärtner
find längst zu einem wichtigen Handelsartikel ge¬
worden , und wenn nun bei dieser Lage der Dinge, gegen
die unsere Tierschutzvereine seit Jahren vergeblich an¬
zukämpfen sich bemühen , auch noch bei uns selbs
aufs schwerste gesündigt wird — zum Beispiel hat in der
Zeitschrift der „ Vogelmarkt " ein badischer Händler vor
einiger Zeit die wöchentliche Lieferung von 200 Gelb¬
meisen ausgeschrieben — , wenn sogar unsere eigenen
Damen, glücklicherweise nicht alle , in dem Schmuck ihrer
Hüte offenbar den Kopfputz von Indianerhäuptlingensich
zum Vorbilde genommen haben (Heiterkeit) , was soll da
noch werden ? Wenn unsere eigene heutige Land- und
Forstwirtschaft gerade die Vögel, die uns besonders weit
sind , schädigt dadurch , daß sie ihnen die Nist- und Wohn-
plätze raubt , und sie zur Auswanderung zwingt , was
hilft es da viel, wenn wir Nist- und Futterkästchen auf¬
stellen? Es ist ja ein hocherfreuliches Zeichen, daß mit¬
leidige Menschen im Winter den armen Vögeln Brotkrumen ,
Speck und Samen streuen , aber was hilft das gegenüber
der riesigen Verheerung , die gegen die Vogelwelt er¬
folgt ? Selbst die so oft vorgeschlagene Katzensteuer,
wenn sie auch durchführbar wäre , könnte nicht viel
helfen, und nicht viel helfen können auch die Prämien
auf den Abschuß von Raubzeug . Nein, wir müssen da
neue Wege betreten, wir müssen daran denken , auf den
Schutz der Vögel hinzuwirken schon in der Schule , vir
müssen hier das empfängliche, warme Kindergemüt noch mehr
erwärmen für unsere Sache , und darum sollte ein Schultag
im Jahre ausschließlich der Vogelwelt gewidmet sein . R
gestehe Ihnen ganz offen, ich denke dabei nicht an die
Kinder allein . Die Kinder sind nicht blos Schüler , son¬
dern sie sind auch unsere Lehrer, und sie sind oft unsere
besten Lehrer. Die Kinder erzählen dem Vater , sie erzählen
der Mutier und den Geschwistern, was sie von den Vözew
gehört haben, und diese schreiben sich es manchmal hinter
die Ohren . Sie vernehmen manchmal zu ihrer eigenen
Beschämung etwas aus dem Kindermunde , was sie nal
selbst längst hätten sagen müssen, sie werden so zur Er¬
kenntnis ihrer Pflichten gegen die Tierwelt gebracht, ft
kommen zur Einsicht, daß Grausamkeiten und Mißhand¬
lungen von Tieren nur bei einer unwissenden und rohen
Bevölkerung möglich sind. Und überdies ein kindliches
Gemüt , das früher mit Abscheu gegen alle Mißhandlung
von Tieren erfüllt worden ist , ein solches Kind wird sE
keinen Menschen mißhandeln ! Darum lassen Sie V
erwärmen für die Einrichtung eines Tages, der ausschnE
lich der Vogelwelt gewidmet ist .

Und ganz ähnlich verhält es sich mit dem Baumtag -
Es könnten ja an diesem Tag hie und da statt der Bäum
auch niedere Sträucher und Büsche gepflanzt werden , we

gerade diese für viele nützliche Vögel besonders belrev
Brutstätten abgeben. Wie mancher öde Platz im Doo
würde ein ganz anderes Aussehen gewinnen , wenn er ^
Bäumen bepflanzt würde ! Und in unseren Städten ,
viele Kinder gibt es da, nicht bloß kleine, sondern gE
und sehr große Kinder , die nicht einmal eine Elche ^
einer Buche unterscheiden können . Wenn man
den größeren Städten ist die Möglichkeit für die
Pflanzung von Bäumchen für die Kinder nicht M
nun wohl , so führe man sie in den Wald hinaus ,
wie gerne folgen sie diesem Rufe ! Ich gestehe
ich halte es für unsere Volksschüler für viel rrcy u .
daß sie unsere Vögel kennen und lieben lernen, ^

Nutzen
anlegei
sie z . !
korrent
recht f

M sau
zwei Z
bestimi
wenn i
man d
zu legi

Und
möge
gemach
damit
für di
Ich bi
Vraktisc
müßte.
Schuld
Vogel ,
vertiefe



887

ypten ,
Ich

Ihren,
ikreuh
cößten
ürtnei

ge-
gegen
> an-
seW

n der
: vor
Gelb¬
genen
ihrer

n sich
ll da

und
weit

Lohn-

auf-
mit-

rmen ,
Mer
t er-
ieuer ,

viel
innen
n da
- den

um
mehr

>ultag
Ich

n dir
son-

inse«
,ähbn
özek
hinter
zerren
; sich
c Er-
t , fi'
hand¬
rohe»

)lung
später
! fich
hlttb-

rtag-
älM«
weil

liebt-
vorse
c B

wie
zroß-
, von

eben.
Sö

HM
tig-r^daß
oßeN

'

Nutzen unseres deutschen Waldes/daß sie selbst Hand
anlegen an das Pflanzen und Pflegen der Bäume, als daß
sie z . B . eingeführt werden in die Geheimnisse der Konto¬
korrentrechnung und anderer Dinge, die ihnen teilweise
recht ferne liegen . Es können den Lehrern Führer und
Wegweiser gegeben werden. Ich glaube , daß unsere Tier-
schntzvereine sehr gerne bereit wären , das beste Material
zu sammeln und es zur Verfügung zu stellen. Wenn
zwei Tage im Jahre für solche Zwecke in unseren Schulen
bestimmt würden, das wären keine verlorenen Tage. Und
wenn man sagt, es ist das vielleicht doch zu viel , so mache
man den Anfang damit , die beiden Dinge auf einen Tag
zu legen. Das wäre das Frühlingsfest der Schule !

Und so bitte ich den Herrn Minister des Innern , er
möge diese im Interesse der Land- und Forstwirtschaft
gemachte Anregung dem Großh . Oberschulrat übermitteln ,
damit dieser den Schulen des Landes einen solchen Tag
für die genannten Zwecke empfehlend bezeichnen möge .
Ich bin fest überzeugt, daß, wenn diese meine Anregung
Praktisch durchgeführt würde, sie äußerst wohltätig wirken
müßte . Sie würde fördernd einwirken auf den einförmigen
Schulbetrieb selbst , und viel mehr als das , die Liebe zu
Vogel , Baum und Strauch würde sich verbreiten und
vertiefen in unserem Volke, und ich glaube , daß das für

alle eine Quelle von unschätzbarem Segen werden müßte
(Allseitiger Beifall).

Hierauf wird abgebrochen .
Schluß der Sitzung 1 Uhr 5 Minuten.

* Karlsruhe , 7 . März . 44 . öffentliche Sitzung der
Zweiten Kammer . Tagesordnung auf
Montag den 9. März 1908, nachmittags 4 Uhr :

Anzeige neuer Eingaben . Sodann .
Beratung des Berichts der Budgetkommissionüber das Bud¬

get des Grotzh . Ministeriums des Innern für die Jahre 1908
und 1909 , Ausgabe Titel XVI , Einnahme Titel VII (Land¬
wirtschaft) — Drucksache Nr . 12 c . — Berichterstatter : Abg .
Schüler , und damit in Verbindung :

Beratung des Berichts der Petitionskommission über die
Anträge der Abgg . Neuwirth und Gen.

a . Die Beschleunigung der Feststellung der Vergütung für
die durch Truppenübungen entstandenen Flurschädenbetr . ( Drucksache Nr . 35) ,

5 . die Aenderung des Servistarifs , Beilage 1 zum Reichs¬
gesetz vom 6 . Juli 1904 , durch Erhöhung der Quartier¬
vergütung für Dienstpferde (Drucksache Nr . 36 ) — Druck¬
sache Nr . 3b (36) a — , Berichterstatter : Abg . Neu¬
wirth (Fortsetzung) .

Verantwortlich für den Bericht über die Verhandlungen der Zweiten Kammer : vr . Otto Wallt .
Druck und Verlag der G Braun scheu Hofbuchdruckerri. Beide in Karlsruhe .




	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]

